
Zirkular 
No. 9 

kativer  '94 

2-1 Korn-
„Leuch- 

Botschaft der Ukraine, Waldstraße 42, I tut nich 
53177 Bonn. 	 sinnvolle  

er 
ngaben 
llektro-
Stunde 
tungen 
ler Re-
'r Flug-
7.Et von 
er des 
achtet. 
rekord 
rn pro 
3i 1992 

lt Kin 
erfüge 
ik und 

Indien 

Arbeitsverweigerung — 
Elefant soll sterben 

NEU-DELHI, 17. Oktober (ap). Weil er 
keine Lust mehr hatte, Baumstämme zu 
transportieren, und sich statt dessen vor 
der Fahrzeugkolonne eines örtlichen Wür-
denträgers zum Schlafen niederlegte, soll 
ein indischer Elefant eingeschläfert wer-
den. Schon seit Wochen stellen Jäger „Bir 
Bahadur" nach, der in den Urwald der 
Andaman-Inseln im Golf von Bengalen 
entkam. Erbost sind die Tierschützer. 

Gemäß der indischen Gesetzgebung, 
wonach ein Elefant getötet werden darf, 
wenn er als bösartig gilt, wurde das To-
desurteil über „Bir Bahadur" gesprochen. 
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Liebe Leserinnen und 
Leser, Genossinnen und 
Genossen, 
hier nun endlich Zirkular Nr. 9. diesmal 
erstellt von der ReglonalredaktIon Nord (Bre-
men. Göttingen. Hamburg und Ißneburg). 
Wir hätten uns den Produklionsprozeß gern 
geruhsamer gestaltet. aber parallel dazu fand 
gleicherorts das zweite Treffen. auf dem Weg 
zu einem Nachfolgetreffen von Biedenkopf. 
statt. Einen zusammenfassenden Bericht 
darüber konnten wir angesichts des Herstel-
lungsdrucks nicht mehr angehen. Für Zirku-
lar 10 muß sich dazu also noch jemand 
bereit erklären! 

An dieser Stelle deshalb nur einige Sätze zu 
den konkreten Ergebnissen: 
Es wurde beschlossen. den Arbeitskreis 
'Militante Untersuchung (AK MW wiederzu-
beleben. Zur Wiederbelebung gehört erstens 
ein Deigiertentreffen. das am Wochenende 
vom 09-11. Dezember In Hagen stattfindet 
Dort soll nach bisheriger Planung, eine erste 
Bestandsaufnahme über die noch bestehen-
den Aktivitäten auf diesem Feld erfolgen. 
Zweitens wird ein inhaltlicher und organisa-
torischer Fahrplan. für ein am 24.-26. März 
1995 nachfolgendes. größeres Arbeitstref-
fen dieses Arbeitskreises In Biedenkopf, 
festgeklopft. Eingeladen werden dafür dann 
erstmal alle, die an dem entsprechenden 
Arbeitsfeld ein ernsthaftes Interesse haben. 
Wobei die TellnehmerInnenzahl allerdings 
auf 40 (max. 50) Personen begrenzt ist Eine 
rechtzeitige und verbindliche Anmelduag 
wird daher bis Mitte-Ende Dezember 1994 
erbeten 
Um die Lesbarkeit zu verbesssern, haben wir 
uns während der Drucklegung für ein zwei-
spaltiges Layout entschieden. Zudem haben 
wir die Texte thematisch gegliedert und sie 
vier großen Blöcken zugeordnet, die wir 
Jeweils durch eine Kopf- besser: Randzeile 
kenntlich gemacht haben: 

1. Welt der Achelt Darin finden sich diesmal 
Berichte und Meldungen zu Zwangsarbeit. 
Streiks und Arbeiterinnenkämpfen und 
Tarifpolitik In der Bundesrepublik. Europa 
und dem internationalen Ausland. 
2. Italien. Die Berichte in diesem Block 
gehen teilweise über die Welt der Arbeit hin- 

aus -deswegen ist er eigen-
ständig- denn sie ermöglichen 
einen allgemeineren Pia auf 
die derzeitige (sozial-) politi-
sche Situation in Italien. Sie 
basieren auf Rohübersetzun-
gen von Texten aus einer, 
wöchentlich erscheinenden. 
anerehonyxichkalktischen 
Zeitung in Italien. 
3. Antik. Dieser Block besteht 
aus 2 Texten. Der erste 
stammt aus Göttingen. Er lie-
fert im ersten Teil endlich eine 
solide Beschreibung des Ent-
stehungszusammenhangs der 
autonomen Andfa(M). Im zwei-
ten Teil wird die Bewegungsform dieser 
Gruppe. d.h. Ihre Aktionen, ihr Auftreten 
und Ihre Akzeptanz in der Göttinger Szene. 
einer näheren Befrachtung unterzogen und 
eine Kritik daran formuliert. Daneben ent-
hält dieser Block den Text eines ehemaligen 
Andas aus Bremen. Mit ihm wird versucht 
die Debatte um antifaschistische Politik wie-
demufzunehmen.Indem er nochmal Stellung 
zu einigen bisher verdeutlichten Papieren 
bezieht Er ist außerdem der erste Teil einer 
zwei- bis dreiteiligen Serie, die in den kom-
menden Zirkularen fortgesetzt werden soll. 
4. Jugend. Auch hier wieder zwei längere 
Texte, sämtlich aus Hamburg. Einmal wer-
den die wendkindische Bewegung um das 
geplante Endlager Gorkben, und die damit 
in Zusammenhang stehenden Aktivitäten 
anläßlich der angekündigten Castor-Trans-
porte dargestellt und kritisch gewürdigt. Zum 
anderen präsentiert M. aus Hamburgthesen 
zur Bedeutung und dem Verständnis der -
seiner Meinung nach existierenden Jugend-
bewegung. Besagter Text ist zwar recht 
abstrakt, wirft aber andereseits reichlich 
Licht auf die Frage. was im soalpädagogi-
schen bzw. -wissenschaftlichen Bereich 
durch den Begriff Jugendbewegung eigent-
lich thematisiert wird und was nicht. M. wirft 
dabei u.a. die provokante These auf, daß sich 
mit der Jugenbewegung eine umfassende, Im 
Gewand einer Wertediskussion' daherkom-
mende, Legitimationskrise des Systems 
manifestiert die sich eigentlich nur mit der 
Urnbruchssituatton 1967ff vergleichen la 
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Im Sommer haben wir uns 
mit einem kanadischen 
Autoarbeiter getroffen, der 
kurz in Berlin war. In einem 
Werk ganz in der Nähe der 
Fabrik, In der er selber 
arbeitet. hatte es den ersten 
Streik gegen die 'Jean pro-
duction" gegeben, und er 
hatte daran auch als Streik-
pusten teilgenommen. Inso-

fern hatten wir großes Interesse mit Inn 
über die neue Managementmode der 
"trade production" zu reden. Er hatte dar-
über auch ein Papier verfaßt, in dem er 
die aktuelle Managementdebatte in den 
USA besprach. Unserer Ansicht nach ver-
fallt er aber in diesem Papier In den 
bekannten linken Fehler. diese neue 
Managementlinie bereits für durchgesetzt 
zu halten. Die Manager selber sind sich 
da gar nicht so sicher, hier gibt es seit 
einem knappen Jahr einen heftigen Streit 
darüber in welche Richtung man nun 
gehen müsse (virtuelle Fabrik? schlanke 
Kettenprozesse von Wertschöpfung? agile 
Fabrik? und was der Schlagworte mehr 
sind - lest auch auf Jeden Fall nochmal 
den Artikel (in Zirkular 3 zu diesem 
Ihemal). Ein Interview mit ihm, in dem 
wir solche Punkte vertiefen wollten und 
auch nochmal genauer wissen wollten, 
wie sich die Konflikte in den kanadischen 
und us-amerikariischen Autofabriken tun 
die schlanke Produktion weiterentwickelt 
hatten, geriet dann allerdings noch stär-
ker in das Fahrwasser: daß er die deso-
late Situation der nordamerikanischen 
Arbeiterklasse beklagte und die Durch-
setzung dieser neuen Mcutagementmetho-
den praktisch schon vorwegnahm. Im fol-
genden haben wir sowohl seinen Artikel 
als auch das Interview mit ihm kurz 
zusammengefaßt 

Von schlank zu flink 

(Zusammenfassung der Teile des Papiers 
"Stepping Beyond jean to Agiler (von 
Bruce Allen, Shop Committeeperson - GM 
Ure CA1V Local 199, vom 19.6.1994). die 
sich mit dem "agile system" befassen)  

Unter den Konzernen, die auf "agile set-
zen. befinden sich die drei großen US-
Autoproduzenten. Es soll ihnen die 
Grundlage liefern "für eine neue Art, 
technische, menschliche, soziale und 
natürliehe Ressourcen zu dem zu orga-
nisieren, was wahrscheinlich die vor-
herrschende Industrieform des 21. Jahr-
hunderts sein wird". 

Virtuelle Unternehmen 

"Agile ist sehr vielfältig und wird sehr 
breit eingesetzt werden. "Agile" geht 
nicht nur weiter als "leen", well es ganze 
Produktionszyklen schnell an neue 
Anforderungen anpassen kann. Es 
bezieht auch "Produktionsdesign, 
Geschäftsbeziehungen und Konzernstra-
tegien, zusätzlich zu all den Elementen 
der Produktionskette mit ein. 121 "Agile 
ist ganzheitlich. Jede Struktur in einem 
Konzern oder einem Unternelunen muß 
"agile sein, damit es eine tatsächlich 
"agile" Organisation wird. Für die 
Geschäftsbeziehungen in der Autoindu-
strie wird das heißen, daß es unendlich 
mehr Joint Ventures oder strategische 
Allianzen geben wird als gegenwärtig exi-
stieren. 

Ein zentrales Konzept von "afttle"-ProJek-
ten ist das "virtuelle Unternehmen". Vir-
tuelle Unternehmen sollen flüssige 
Strukturen sein. bestehend aus Partner-
schaften. die "sich schnell formieren und 
effektiv operieren, auch wenn sie auf 
viele verschiedene Standorte verteilt 
sind". Diese Organisationen werden sich 
bilden. um Daten und Ressourcen 
gemeinsam zu nutzen, damit bestimmte 
Ziele erreicht werden, und dann wieder 
auseinandergehen, wenn die Allianz 
nicht länger nützlich Ist. Dies wird es 
verschiedenen Konzernen ermöglichen. 
die spezifischen Stärken der Jeweils 
anderen zu nützen, wenn und soweit sie 
benötigt werden. Mit anderen Worten, 
die Formierung der virtuellen Unterneh-
men wird der Schlüssel sein, der es den 
Autofabriken und anderen Konzernwer-
ken ermöglicht sich schnellstens umzu-
strukturieren oder Ihre Operationen 
umzugruppieren. um neue Produkte 



herstellen zu können. Hierin hegt das 
Potential des -agile manufacturing" für 
die Massenanwendung. eine der techno-
logischen Voraussetzungen Ist der Auf-
bau von Computernetzen und Hochge-
schwindigkeks-Kommunikation ("Daten-
autobahn" in der BRD). 

Eine 'agibi"Beirepcitqft 

Rick Dove beschreibt In sehr allgemei-
nen Begriffen die Modellbelegschaft des 
"agil& als eine, die genauso "agile" sein 
muß wie die Technologie, die sie amven-
det. Er sagt ganz klar, daß "beide 'agile' 
sein müssen. oder keins von beiden 
funktioniert'. (3) Goldman fordert eine 
Belegschaft, die "eine Vision mit dem 
Management teilt, ein gemeinsames 
Engagement für gemeinsame Werte, 
gemeinsamen Erfolg und eine gemeinsa-
me Verantwortung, um diesen Erfolg zu 
schaffen". (4) Rick Dove spricht auch von 
der Notwendigkeit "einer kulturellen 
Wende in der Art. wie Menschen intera-
gieren" und einer Belegschaft. die "auf 
allen Ebenen eine gemeinsame Vision 
teilen". Diese habe den gleichen vereini-
genden Effekt wie "das Erkennen eines 
gemeinsamen Feindes". Diese Vorstel-
lung einer "agilen" Arbeitskraft deckt 
sich also mit der Ideologie der Konkur-
renzfähigkeit ['Standort-Debatte In der 
BRD], die uns glauben machen soll, daß 
wir und unsere Bosse auf derselben 
Seite stehen in einem weltweiten Kampf 
ums wirtschaftliche überleben gegen 
andere Arbeiter und deren Bosse. 

Die Vertreter "agiler" Konzepte betonen 
die Bedeutung von Individueller Initiati-
ve und dezentralisierter Entscheidungs-
findung. Sie lehnen hierarchische "Ent-
scheidungsketten" ab. weil diese nicht 
schnell sind. Sie werden aber die Ebene 
der Entscheidungsfindung nur In dem 
Maße nach unten verlagern können, wie 
sie Belegschaften haben, die sich mit 
den Unternehmenszielen identifizieren. 
Wie bei der 'schlanken Produktion wird 
auch Jetzt die Definition der Unterneh-
mensziele und die Entscheidung darü-
ben wo das Geld investiert wird. Aufgabe 
der Spitzenmanager bleiben. 

Für die Arbeiter bedeuten 
diese Projekte nichts Gutes. 
Sie sollen letztlich "virtuelle 
Arbeitskraft' in einer ver-
flüssigten Struktur darstel-
len. Zwar setzt das Manage-
ment nach wie vor auf 
Teams aber in einem "agi-
len" System werden diese 
Gruppen wesentlich weiter 
fieleasien als In den Kon-
zepten von 'schlanker Produktion. Die 
Vertreter der "agilen Konzepte haben 
ihre Vorstellungen daraus entwickelt. 
was mit dem Teamsystem bei Toyota 
passiert war; daraus schlossen sie. daß 
ein neuer Teamansatz nötig war. Sie 
beklagen, daß 'mit der dramati‘chen 
Ausweitung der Produktpalette bei Toyo-
ta, stellte das Unternehmen fest, daß 
eng miteinander verknüpfte Teams nicht 
leicht dazu zu bewegen waren, über die 
Teamgrenzen hinaus zusammenzuarbei-
ten. um die allgemeinen Kapazitäten der 
Firma zu verbessern." (5) Loyalitäten 
Innerhalb der Gruppe führten zu Inflexi-
bintäten und machten Veränderungen 
unmöglich. Zusammengefaßt lautete die 
Schlußfolgerung. daß Toyotas Gruppen-
konzept eine Hindernis für die Unistruk-
turierung war. Zur selben Schlußfolge-
rung kamen sie bezüglich Icaizen. 

instant Sams 

"Agile" bedeutet nun, daß die Manager 
die Teams so flexibel miteinander "ver-
netzen" wollen, daß sie in jedem Moment 
auf die bestmögliche Art miteinander 
kombiniert werden können, um maßge-
schneiderte Produkte oder Dienstlei-
stungen produzieren zu können. Sie 
stellen sich also eine Arbeitskraft vor, 
welche "unablässig neue Produktteams 
entwickelt". Der Brennpunkt der Grup-
penanstrengungen wird sich notwendi-
gerweise verlagern 'von schrittweisen 
Prozeßoptimierungen zur Schaffung von 
ständig wachsenden Kapazitäten". Darü-
berlikums wird von den Menschen, die 
In solchen dynamischen Netzwerken 
arbeiten und darin "Instant Mama" IM- 



den, verlangt. daß sie 
unmittelbar zusammenar-
beiten. Die Arbeitsplatzbe- 
schreibungen 	werden 
immer weiter gefaßt und 
sollen schließlich ganz verv 
schwinden.(6) Wenn von 
"kundenorientierter Orga-
nisation" gesprochen wird. 
so heißt das, daß die Beleg-
schaften zu hilflosen Spiel- 

zeugen des Marktes und damit die Arbei-
ter dem Kapital vollständig untergeord-
net werden sollen. Dies läßt sich auch 
deutlich zeigen an der Zusammenset-
zung einer solchermaßen "agilen" Beleg-
schaft: Sfe soll aus einem Kern von fest-
angestellten Arbeitern bestehen. der von 
einem verflüssigten und breiten Bereich 
von befristet eingestellten und schlech-
ter bezahlten Arbeitern umgeben ist, aus 
denen bei Bedarf weitere Festangestellte 
rekrutiert werden. 

Ein großer Teil an Ressourcen wird für 
die permanente Weiter-Qualftlzierung 
der Arbeitskraft bereitgestellt. In diesen 
Kursen werden die fest angestellten 
Arbeiter in "Informationsbearbeitung 
und Entscheidungsfindung" trainiert. 

Die Beschäftigung von befristeten Arbei-
tern erleichtert das ständige Infragestel-
lung von erkämpften Arbeitsbedingan-

' gen durch das Management. Dies gilt 
besonders für die Autoindustrie, wo 
Immer weitere Dezentralisierung in den 
letzten Jahren Hand in Hand ging mit 
der Einführung von "schlanken" Produk-
tionsweisen und wo weltweite Zuliefe-
rung durch einen einzigen Lieferanten 
nunmehr normal geworden ist. 

"Agile" Produktion wird auch die Ent-
wicklungsabteilungen drastisch verklei-
nern. Ingenieurbüros werden deren 
Arbeit übernehmen, die durch Software 
weitgehend standardisiert wird. 

Durch "agile' Methoden werden vor 
allem alte Fabriken angegriffen. denn 
"die strukturelle Rigidität eines Unter- 

nehmen steigt mit seinem Alter und sei-
ner Größe. (71 

"Agile" und die Autoindustrie 

Insofern steht speziell die Autoindustrie 
im Fadenkreuz der "agile"-Philosophie. 
denn hier wurden in der Vergangenheit 
Tarifvereinbarungen getroffen, die auf 
die Massenproduktion zugeschnitten 
grundlegend unvereinbar mit "agile 
sind. Am deutlichsten wird das an der 
Tatsache. daß all diese Vereinbarungen 
von feindlichen. einander entgegenge-
setzten Interessen ausgehen, etwas 
Undenkbarem im "agilen" Unternehmen. 
Weitere Beispiele sind die Senioritätsre-
geln und vielfältige Arbeitsplat7heschrei-
bungen, allesamt Hindernisse für -agile 
Unternehmensführung. Mit solchen 
Betriebs- und Tarifvereinbarungen kann 
ein Unternehmen weder auf plötzliche 
und unerwartete Veränderungen reagie-
ren, noch kann es die Belegschaft nach 
Belieben (Verlagerung, Dezentralisie-
rung) hin und her schieben; Im Gegenteil 
mußte solche Beweglichkeit bisher 
immer teuer erkauft werden. 

Es kann deswegen nicht deutlich genug 
herausgestellt werden. daß "agile" in der 
Autoindustrie vor allem aggressive 
Anstrengungen der Unternehmer zur 
Verkleinerung der Betriebe bedeutet. 

Zusammengefaßt verspricht "agile Pro-
duktionsweise den Autounternehmen 
die Möglichkeit, (Fabriken) zu verklei-
nern und die Kosten zu reduzieren in 
einem Ausmaß wie nie zuvor. Im selben 
Ausmaß wird sie ihre Konkurrenzfähig-
keit steigern. Aber gegen wen? 

"Agile ist deswegen so extrem gefährlich 
für die Autoarbeiter, weil z.B. gerade 
General Motors Fabriken direkt gegen-

' einander um Arbeit konkurrieren läßt. 
Nur Fabriken mit "konkurrenzfähigen" 
Abschlüssen sollen erhalten werden oder 
bekommen sogar mehr Arbeit. "Agile' 
soll genau diese Strategie verschärfen 
und letztlich dazu führen, daß Arbeiter 
mit Löhnen und Arbeitsbedingungen wie 
im 19. Jahrhundert Technologie des 21. 



Jahrhunderts benutzen. 

Zusammenfassung des Interviews mit 
Bruce: 

Zuerst erzählt er von der Arbeitssituation, 
später gehes dann allgemein um Autoin-
dustrie bzw. überhaupt Management-
Techniken. 

In St. Cathrtns gibt es zwei Fabriken von 
GM mit insgesamt 6 000 Arbeiterinnen. 
Er arbeitet seit siebzehn Jahren in einer 
der beiden Fabriken, dort stellen sie 
Teile her wie Bremsen, Achsen. Getriebe, 
es gibt eine Schmiede... Viel Fluktuation. 
Es gab Massenentlassungen. aber viele 
wurden inzwischen wieder eingestellt, 
tröpfchenweise. Eine der beiden Fabri-
ken hat 3 000 Beschäftigte (Motoren-
werk für V6 und V8). 

Teilweise wurde Produktion in die USA 
verlagert. Die Belegschaft wurde durch 
Umstrukturierungsmaßnahmen hal-
biert. Es gab eine Reorganisation der 
Arbeit in den Fabriken. und zwar eine 
Rationalisierung ohne große Verände-
rungen der Tarifvereinbarungen. Dieser 
Prozeß dauert immer noch an. In zwei 
Jahren wird es wieder eine Krise geben, 
denn letztes Jahr wurde eine Tarifverein-
barung über drei Jahre abgeschlossen. 
Produktion läuft weiter unter den gege-
benen Vereinbarungen. aber die Firma 
wurde von einer anderen Finna aufge-. 
kauft. Sie wissen nichts darüber, sie 
kommt aus Cleveland. Ohio. Der Vertrag 
läuft bis 1996. 

Fege: Wie lauft das mit den Renten. 
wenn die Fabrik geschlossen wird? 

Bruce: Seit 1982 sind die in Kanada 
abgeschlossenen Tarifverträge besser als 
die in den USA. Die kanadische Sektion 
hat Widerstand gegen Zugeständnisse 
geleistet. deswegen haben sie weniger 
verloren als in den USA. Seit 1982 gibt 
es einen Widerspruch zwischen der 
kanadischen UAW und der US-UAW, 
zwischen den Jeweiligen Führungen. 
1984 war die US-Linie eine der Zuge-
ständnisse. Kanada war dagegen, hat  

auf die Unabhängigkeit von 
der Konzernleitung geach-
tet. In den USA gab es eine 
Profitbeteiligung, in Kanada 
Lohnerhöhungen, die Ren-
ten sind besser, In den USA 
gab es sehr miese Abkom-
men. In den USA wurde das 
TwoMer-Lohnsystem einge-
führt - bis zu 65% der nor-
malen Löhne. In Kanada 
gibt es für Einsteiger 85% in den ersten 
18 Monaten. 1984 gab es eine Spaltung 
über die Frage der Lohnerhöhungen: In 
Kanada gab es 3% mehr Grundlohn. in 
den USA eine einmalige Zahlung. Seither 
ist der Unterschied: in Kanada gibt es 
Grundlohnerhöhungen. In den USA mal 
auch, mal Elnmalzahlungen. Der Unter-
schied bei den Grundlöhnen zwischen 
Kanada und den USA wächst. Die US-
UAW ist Immer mehr auf Konzernlinie. 

Frage: Führt das zur Flucht der Autoindu-
strie aus Kanada? Die deutsche Autoin-
dustrie geht» in die USA. 

Bruce: BMW geht nach North Carollna, 
die Bedingungen dort ähneln denen in 
Mexiko. Etwa 4% aller Arbeiterinnen 
sind gewerkschaftlich organisiert, die 
meisten davon arbeiten im öffentlichen 
Sektor. Die Bedingungen klingen sehr 
nach magulladora. was Kapital anzieht. 
das nach besseren Arbeitsbedingungen 
sucht. 1985 wurde In Kanada die kana-
dische Automobilarbeitergewerkschaft 
gegründet (Spaltung der UAW), seither 
gibt es bessere Verträge. Auch die politi-
sche Ausrichtung ist in Kanada deutlich 
mehr links als in den USA. 

Frage: Gibt es denn eine Flucht der 
Autoindustrie aus Kanada? 

Bruce: Nicht allgemein, bei GM Ja, und 
bei Zulieferern. Der kanadische Dollar 
ist weniger wert als der US-$. das ist bil-
liger fürs Kapital. Das Gesundheitssy-
stem ist in Kanada staatlich, In den USA 
nicht. Das heißt geringere Kosten für die 
Firmen durch die health care benefits. 



Diese zwei Faktoren haben 
dazu geführt. daß das Kapi-
tal bleibt. In einem größe-
ren Zusammenhang spielt 
das Kapital Belegschaften 
gegeneinander aus, erpreßt 
sie und ihre Vertretungen 
zu Konzessionen. 

Frage: Siehst du Möglichkei-
ten, dagegen zu kämpfen? 

Bruce: Schlecht In den USA produzieren 
Firmen dasselbe mit 'competitive agree-
ments'. es gibt Rationalisierung bei den 
Facharbeiterinnen. Diese Fabriken 
haben 'alternative work schedules'. z.B. 
Lordstown 14-Stunden-Tag. Eine Grup-
pe fängt montags an, eine andere diens-
tags. die nächste mittwochs. Für die 
Firma bringt das: Sa. und So. arbeiten 
Leute 10 Stunden. 4x10. normal acht 
Stunden. damit kommen sie auf 50% 
längere Maschinenlaufzeiten. das heißt 
sie brauchen weniger Fabriken für die-
selbe Produktion. Das ist zentral für die 
Umstrukturierung der Fabriken. Es 
erleichtert das gegeneinander Ausspielen 
der Fabriken nach dem Schneeballsy-
stem. Bei den 'alternative work schedu-
les' entstehen weniger Kosten für fixes 
Kapital. Viele Leute an der Basis wollen 
ihren Job behalten. das gibt eine schwie-
rige Lage für die Führung, die sich gegen 
die Erpressung wehren will. 1993 gab es 
eine Umfrage, welche Vorschläge die 
Leute für die Tarifverhandlungen haben. 
und es war schlimm: viele würden Lohn-
senkungen akzeptieren. um den Job zu 
behalten 

Etage: Gibt es eine hohe Arbeitslosigkeit 
in Kanada? 

Bruce: Allgemein über 10 %, in meiner 
Stadt 15 %. real sind es noch mehr. Wer 
seinen Job verliert und einen neuen fin-
det. bekommt die Hälfte des Lohnt Ein 
Montierer bekommt $ 20.80 plus bone-
fas. in anderen Jobs gibt es vielleicht $ 
10 oder $ 12. Das weiß Jeder. Deswegen 
gibt es Zugeständnisse. Das ist ein Teu- 

feiskreis. Abgesehen von kleinen Siegen 
geht alles abwarts. Vor allem unter den 
Jungen Arbeiterinnen gibt es kein Klas-
senbewußtsein, kein Wissen darüber, 
wie die Bedingungen und höheren föhne 
erkämpft wurden. Sle denken nicht, daß 
sie andere Interessen haben als die Fir-
menleitung. Es gibt natürlich auf Fabri-
kebene Konflikte in Alltagsfragen, aber 
es gibt kein Konzept von allgemeinen 
Fragen des ganzen Sektors oder der 
Umstrukturlena% des Kapitalismus als 
ganzem. Die Leute denken einfach nicht 
in diesen Begriffen. Das gilt vor allem für 
die Jungen Leute, die aus den Schulen 
kommen. Sie haben keinerlei Konzept 
von Arbeiterbewegung oder Klasse oder 
so. 

Frage: In den USA hoben sie das Problem, 
daß die soziale Absicherung über Sento-
Kt& organisiert Ist, das heißt. ihre 
Arbeitskraft Ist Im Schnitt über 40. In 
Deutschland ist sie im Vergleich sehr 
Jung. Gab es Entlassungen und gleichzei-
tig Einstellungen von jungen? 

Bruce: Nein. wenn ich Jung sage, sind 
die Ende 20, Anfang 30. Mit wenigen 
Ausnahmen sind das Leute, die schon 
neun Jahre gearbeitet haben. Seit 1985. 
Es gab Massenentlassungen 1983 bis 
1985 in St. Cathrins. 1988 bis 1990 gab 
es nochmal paar wenige Einstellungen. 

Frage: Du redest also von Leuten, die 
etwa zehn Jahre in dieser Fabrik arbei-
ten, und diese Leute haben kein... 

Bruce: Da gibt es kein Massenbewußt-
sein, überhaupt nicht. Ich will es nicht 
simplifizieren, aber die meisten dieser 
Leute machen permanent so viele Über-
stunden. wie sie nur können. Das erste. 
was sie machen. ist ein Haus kaufen, 
und dann zahlen sie die Kredite ab. Und 
dem muß sich alles unterordnen. Und 
die Aktivistinnen sind eher in meinem 
Alter. die Jungen sind meist überhaupt 
nicht aktiv. Aber auch diese Aktivistin-
nen sind meist nur auf der Fabrikebene 
aktiv. sobald es um politische und sozia-
le Fragen geht, sind die meisten von 
ihnen eher rechts. Es gibt viel Fessis- 



mus. Sexismus. Homophobie. Vor kurz-
em gab es z.B. eine große Kontroverse, 
da wollte die Provinzregierung eine 
Gesetzgebung einführen, die homosexu-
ellen Paaren dieselben Rechte geben 
wollte wie verheirateten heterosexuellen 
Paaren. Und die Reaktion innerhalb der 
Gewerkschaft war, daß der größte Teil 
der Belegschaft dagegen war. Wahr-
scheinlich war auch eine Mehrheit der 
Gewerkschaftsführung in der Fabrik 
dagegen. obwohl die das nicht offen 
gesagt haben. 1992 beim Candy-Streik 
wurden sex benefits gefordert, aber ich 
glaube nicht, daß das von der Basis 
kam. Die kanadische Autoarbeiterge-
vzerkschaft hat ein Programm, das einen 
Schwerpunkt auf die Unterstützung von 
Menschenrechten legt, auch Antirassis-
mus und Antiseidsmus usw.. Aber ich 
denke, das kam aus einem Teil der 
Führung, nicht von der Basis. sowas in 
die Tarifvereinbarungen einzubringen. 
Die Basis tendiert dazu. eher Lohn- und 
Arbeitsbedingungsfragen zu behandeln. 
Das ist ein Problem bei den Umstruktu-
rierungen, was wird geändert und wann? 
Der ganze Rahmen der Angriffe des 
Kapitals, die Leute sehen das einfach 
nicht In diesen Begriffen. Auch der 
Führung geht es hauptsächlich um die 
direkten Fragen auf der Fabrikebene. 
und ihre politische Sichtweise ist keines-
wegs links. 

(Lücke durch Bandertdef 

Bruce: ... Wir reden hier von einem kom-
plexen Phänomen, das, wenn ihr es mit 
einem Ideologischen Begriff benennen 
wollt, man als Rahmenbedingungen der 
kapitalistischen Offensive gegen die 
Arbeiterinnen bezeichnen könnte. Die 
Leute selbst sehen das allerdings nicht 
in diesen Begriffen, und das schließt 
Jetzt den Großteil der Führung der 
Gewerkschaften ein, die sich mit aktuel-
len Problemen Im Betrieb befaßt, aber 
deren politische und soziale Positionen 
oft keineswegs linke sind. Die Linke in 
Kanada war noch nie so klein und 
schwach wie heute. Die Basts der sozial-
demokratischen Partei in Kanada ist 
weitestgehend zusammengebrochen. bis  

auf den Westen Kanadas: 
der linke Flügel der Sozial-
demokraten besteht aus ein 
paar winzigen trotzkisti-
sehen Gruppen, und dann 
gibt es noch eine kommuni-
stische Partei, die, anders 
als noch vor zehn Jahren. 
heute keinerlei Bedeutung 
hat. 

Aber das reflektiert nur den Bewußt-
seinsstand der meisten Leute im Betrieb 
und der Basis-Funktionäre. Und dafür 
trägt die Gewerkschaft auch mit Verant-
wortung. Sie hat sich der Veränderung 
des Arbeitsprozesses in den Fabriken 
nicht entgegengestellt. Die Komitees in 
den einzelnen Fabriken blieben sich 
meist selbst überlassen, niemand unter-
stützte sie in ihren Kämpfen. Wenn die 
Konzerne es nur mit ein paar vereinzel-
ten Komitees in den Betrieben zu tun 
haben. ist es für sie ein Leichtes, z.B. ihr 
Programm der schlanken Produktion in 
allen Ihren Werken - zumindest teilweise 
- einzuführen. Natürlich gibt es keinen 
einheitlichen Grad. wie weit das einge-
führt ist. das variiert von Fabrik zu 
Fabrik, und das hat auch damit zu tun, 
daß es keinen konzertierten Widerstand 
in allen Fabriken gemeinsam gegeben 
hat. Die Gewerkschaftsführung auf der 
Fabrikebene hat das Gefühl. daß sie 
nicht die volle Unterstützung der landes-
weiten Gewerkschaftsfühning hat, das 
auf Konzernebene anzugehen. 

Finge: Wie erklärst du die BenuMumgen 
der Managen über die Eirtruhrung 
"schlanker Produktionswetsen" hinaus-
zukommen, was Jetzt immer offener zuta-
ge bitt? 

Bruce: Die Industrie Amerikas. insbe-
sondere die Automobilkonzerne und die 
US-Rüstungsbetriebe, arbeiten seit Jah-
ren an einer komplett neuen Produkti-
onsweise namens "Agile Manufacturing'. 
Das soll Jetzt auch bei uns in St. 
Cathrins eingeführt werden. Ich war auf 
einer Sitzung dabei, als uns erklärt 



II

wurde, wie das Manage-
ment sich das vorstellt. In 
14 Monaten wollen sie die 
Produktionsbänder 	für 
Kurbehvellen und Motor-
blöcke komplett auf "agile" 
umstellen, nach einem wei-
teren Jahr sollen die Bän-
der, wo die Motorköpfe 
montiert werden, voll "agile 
laufen, zu dem Zeitpunkt 

soll die Montage überhaupt auf "agile 
umgestellt sein. 

Frage: Was heißt das ffir die Arbeiterin-
nen: "agile" 

Bruce: Im wesentlichen, daß sie die Pro-
duktion sehr schnell neuen Vorgaben 
anpassen können. Sie brauchen also 
noch mehr Flexibilität als bisher. Und 
das bedeutet für die Arbeiterinnen, daß 
sie noch mehr Rechte im Betrieb verlie-
ren, Senimitätsrechte. Eingruppienm 

Frage: Das bedeutet auch eine sehr star-
ke Spaltung zwischen normalen und fie-
xibien Arbeiterinnen... • 

Bruce: Ja. Es bedeutet, daß sie einen 
Kern von ständigen, hochqualaderten 
Arbeiterinnen haben, deren Ausbildung 
permanent auf den neuesten Stand 
gebracht wird. der Je nach Bedarf aus 
einem großen Pool von Zeitarbeiterinnen 
ergänzt wird. Dazu müssen sie natürlich 
die bestehenden Tarifverträge vom Tisch 
bekommen. Aber wenn sie mit ihren 
Erpressungsmethoden so weitermachen 
wie bisher. ist diese Frage schon beant-
wortet. Und selbst wenn sie die Zeitar-
beiterinnen nicht bei den Tarifverhand-
lungen durchsetzen können. dann 
machen sie's halt durch Auslagerung 
der Produktion. Und so wird's auch lau-
fen. Denn wenn sie fordern, daß da dau-
ernd Zeitarbeiterinnen ins Werk kom-
men und wieder fliegen. und das alles 
als Teil der Belegschaft. für die die Tarif-
verträge geiten, das wäre ein zu großer 
Schlag ins Gesicht der Gewerkschaft. Sie  

werden's also subtiler versuchen. mehr 
nach und nach, und das heißt. daß sie 
den Anteil der ausgelagerten Produktion 
stetig vergrößern, dadurch die Beleg-
schaft Schritt für Schritt abschmelzen 
und so schließlich dasselbe erreichen. 

-Agile" hat eine ziemliche Ähnlichkeit mit 
lean production", obwohl es darüber 
hinausgeht. Es ist ähnlich, well es auch 
hierbei speziell darum geht, die 
Umstrukturierung zu ermöglichen, die 
Arbeitsprozesse zu verschlanken. um die 
Auslastung der Kapazitäten zu erhöhen 
acrease capacity utilizationt Und das 
Ist die Hauptlinie: Mehr Arbeit aus 
bestehenden Anlagen rauszuholen. aus 
bestehenden Belegschaften. um die 
Jeweils geforderten Produktionsziele mit 
möglichst wenig Leuten und Maschinen 
zu erreichen. 

Ich denke. daß "agile dem Management 
noch viel stärker als bisher schon die 
lean production" die Möglichkeit gibt. 
den Umstrukturierungsprozeß voranzu-
bringen und zu beschleunigen. 

"Lean" war dazu da. ein bestimmtes Pro-
dukt effizienter herzustellen. Bei "agile" 
geht es darum, mit derselben Anlage ver-
schiedene Produkte Je nach Bedarf so 
effizient wie möglich herzustellen. 

Für die Arbeiterinnen hätte das kata-
strophale Folgen. Der bisherige 
Umstrukturierungsprozeß hat die Orga- 
nisationen 	überall 	bedeutend 
geschwächt. Nicht nur im Betrieb, son-
dern auch auf der gesellschaftlichen 
Ebene. Die Fähigkeit, politische Verän-
derungen zu erzwingen und all das. Ein 
System, das den Umstrukturierungspro-
zeß verstärkt und beschleunigt, stärkt 
generell die Macht des Kapitals. den Ein-
fraß von Arbeiterorganisationen weiter 
zu beschneiden und zu schwächen. Im 
Betrieb, in ganzen Industriesektoren 
und in der gesamten Gesellschaft. Und 
sie wollen das in der gesamten amerika-
nischen Industrie durchsetzen, das ist 
offensichtlich. Die Leute, die daran 
arbeiten, kommen aus einem breiten 
Spektrum der US-Industrie. alle Bete 



che der Industrie haben ein Interesse 
daran, den Angriff des Kapitals auf die 
Arbeiterinnen zu intensivieren, wieder 
weltweit wettbewerbsfähig zu werden, 
weltweit die Nummer Eins in ihrem 
jeweiligen Produktionsbereich zu wer-
den. Ich denke, die herrschende Klasse 
in den USA sieht dieses System als 
Instrument, der amerikanischen Indu-
strie wieder die Überlegenheit Im Bereich 
Industrieproduktion zu verschaffen, den 
Vorsprung der japanischen und europäi-
schen Industrie wieder wettzumachen. 

Absolut wichtig und notwendig für das 
Leben und Überleben der Arbeiterorgani-
sationen sind der Aufbau Internationaler 
Netzwerke und internationaler Solida-
rität, wichtiger als Je zuvor. Im Kontext 
der Bildung von NAFTA und der EG und 
WFO usw., der Globalisierung des Kapi-
tals, der Entwicklung von Management-
systemen wie dem 'agile manntantu-
'tilg", die, wie ich denke, sehr breit ein-
geführt werden sollen, ist es für 
Arbeiterorganisationen absolut notwen-
dig. zusammenzuarbeiten: und zwar 
ernsthaft und auf internationaler Ebene. 
Um eine kollektive Stärke zu entwickeln. 
die in der Lage Ist, den multinationalen 
Konzernen und ihrer Macht etwas entge-
genzusetzen. Wenn diese in der Lage 
sind, Fabriken und Kapital wie Schachfi-
guren zu bewegen und uns gegeneinan-
der auszuspielen. müssen wir etwas 
Dementsprechendes dagegensetzen. Wir 
haben die Möglichkeit, die Konzerne das 
Fürchten zu lehren. Am frustrierendsten 
ist im Moment. daß die Arbeiterorganlsa-
[tonen. zumindest die Bürokratien. gera-
de erst damit beginnen, die Notwendig-
keit dafür anzuerkennen - aber in der 
Praxis tun sie nichts. Es ist beinahe eine 
Dinosaurier-Mentalität. Ihre Sicht der 
Dinge und Ihre Praxis geht komplett an 
den Realitäten vorbet. Und die Konse-
quenzen daraus werden daastruous 
sein. Besonders für Nordamerika sehe 
ich für die nahe Zukunft eine Situation 
kommen. in der wir beinahe vom Null-
punkt aus alles wieder aufbauen müs-
sen. Sei es bei NAFTA, oder bei "Agile" 
usw.. was wir brauchen Ist eine aggres-
siv Internationalistlache Herangehens- 

weise. Wenn das nicht pas-
siert, dann werden die Kon-
zerne immer wieder Siege 
einfahren. Wir sind beinahe 
wieder bei "Sozialismus 
oder Barbarer angelangt. 
alles läuft immer mehr auf 
"alles oder nichts" raus. Auf 
der Ebene der für die Kon-
zerne verfügbaren Techno-
logien sowie auf der Ebene 
des fast nicht existenten Widerstands 
dagegen. Die Gewerkschaften sind abso-
lut in der Krise. aber sie wollen das nicht 
zugeben. 

Auf der letzten Konferenz des Canadian 
Labor Congress sprach ein Vertreter des 
TUC aus Britannien. Er berichtete von 
den Erfahrungen mit dem Thatcheris-
mus und wie dieser nahezu alles zerstör-
te, wofür die Arbeiterbewegung gekämpft 
hatte. Ich dachte mir im Stillen, okay, du 
beschreibst all die schrecklichen Dinge, 
die unter Thatcher in Britannien pas-
siert sind, aber was hat denn der TUC 
die ganze Zeit getan? Was tut er jetzt? Er 
sagte absolut nichts darüber, daß sie 
irgendeine brauchbare Strategie dagegen 
hätten. Das gilt meiner Meinung nach 
für den TUC, für den Canadian Labor 
Congress, für den AFL-C10 und wahr-
scheinlich auch für die meisten Gewerk-
schaften in Westeuropa. Es stellt sich 
heraus, daß sie diesem weltweiten 
Angriff des Kapitals gegen die Arbeiterin-
nen gegenüber komplett machtlos sind. 
der sich in all diesen Umstrukturie-
rungsmaßnahmen manifestiert. Etwas 
muß da passieren, und zwar sehr 
schnell. 
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Eike nun die angekündigten Informatio-
nen zu dem zweiten Streik bei GM in den 
USA (und ein weiteres Beispiel von 
Renault in Belgien). der sich auf den 
gesamten nordamerikanischen Prochdai-
onsverbund auswirkte. Im Unterschied zu 
Streik bei VW in Brrassel. der von der IGM 
reichlich totgeschwiegen wurde, erlaubt 
sich die üdetalb in ihrer letzten Ausgabe 
(7.10.94) über diesen Streik einen km-en 
Artikel. Ebenso fanden wir dazu einen 
Artikel in -solidaire« vom 5.10. und haben 
dann noch einige fres aus zwei Artikeln 
in Mnanatol Times WE. 

GM Flint/USA 

Am Dienstag, den 28.9.94. traten 11 500 
Arbeiterinnen einer Tellefabrik von GM 
in Flint/MIchlgan in den Streik Die Aut-
mobilarbeltergewerkschaft UAW wirft 
GM vor, die Arbeiter zu Immer mehr 
Überstunden zu zwingen und die Takt-
zeiten zu erhöhen, statt neue Arbeiter 
für die In den letzten Monaten stark 
gestiegene Produktion einzustellen. (Ff) 
:Seit Monaten machen wir Überstun-
den, arbeiten jeden Sonnabend und 
Sonntag. tausend unserer Leute sind 
schon krank geworden'. protestiert Dave 
Yetta. Präsident der örtlichen UAW In 
Flint. Die UAW besteht auf der Festan-
stellung von Full-Time-Arbeitern mit 
Anspruch auf Kranken- und Altersversi-
cherung. GM will die Überstundenbela-
stung aus Kostengremden aber nur mit 
Teilzeitbeschäftigten abbauen.. (metall) 
Außerdem versucht GM. Arbeiter mit 
Anreizen zum Wechsel In Werke mit 
zuwenig Personal zu bewegen. In den 
letzten drei Jahren hat GM die Beleg- 

schaft um 50 000 auf 250 000 verrin-
gert. WMlake. ergänzt: seit 1986 bat 
GM mehr als 150 000 Arbeitsplätze 
abgebaut). 

Am Donnerstag berichtet FT, daß bereits 
am Mittwoch, also einen Tag nach 
StrellibegInn, die Produktton in drei nor-
damerikanischen GM-Werken wegen Tel-
lemangel blockiert wurde. Der Streik 
drohe nun. fast alle Werke von GM In 
Nordamerika zum Stillstand zu bringen. 
Daraufhin kommt es am Freitag zu einer 
vorläufigen Vereinbarung - mittlerweile 
können bereits 22 300 Arbeiterinnen In 
anderen Werken nicht mehr ausgebeutet 
werden - und am Samstag soll über sie 
abgestimmt werden. (FT, 1.10.) Weiterer 
Verlauf bisher unbekannt. 

Renault Vilvorde/Belgien 
Das Maissehen .CAT stoppt den Ele-
fanten Renault (solidatre Er 38, 
5.10.94. 8. 11) 

Am Mittwoch. den 27. September 1994. 
erfahren die 18 Arbeiter der Subunter-
neinneils-Firma CAT, daß ihre Produkti-
on von PlastIc Omalem (PO) übernom-
men wird und sie alle am 22. Dezember 
entlassen werden. Am nächsten Tag 
bricht der Streik Ios. Die Tore werden 
blockiert, nichts kommt mehr rein oder 
geht raus. CAT, gegenüber von Renault 
gelegen. macht die Vorauswahl von 
Stoßstangen, Lenkstangen und von Rei-
fen für die Produktionslinien von 
Renault. Wegen des Just-in-time-
Systems stoppte die Produktionslinie bei 
Renault aufgrund des Tellemangels nach 
zwei Stunden Streik bei CAT. Um 19 Uhr 
wurden die Renault-Arbeiter ohne Lohn-
abzüge nach Hause geschickt Die Direk-
tion hatte in Panik die Chefs der beiden 
Subunternehmen aus Frankreich 
bestellt Um 23 Uhr gab es bereits eine 
Übereinkunft: 14 Arbeiter von CAT 
bekommen einen Vertrag bei PO, vier 
weitere erhalten ein Jahr lang eine Auf-
stockung ihrer Arbeitslosenunterstüt-
zung bis zur Summe ihres akutellen 
Lohnes. Ein Delegierter meinte, auf-
grund der Einigkeit habe .das Mäuschen 
den Elefanten in die Knie gezwungen.. 



Dokumentation: 
Flugblatt zu Air France 
vom August 1994 

(s. dazu auch das Flugblatt im 3.arkular 
und den Artikel In der Wfldcat 63. In die-
sen Veröffentlichungen werden einige 
Fragen aus dem hier folg enden Flugblatt 
genauer behandelt Wegen der großen 
Bedeutung der Kämpfe bei Air France 
werden wir weiter clarilber berichten) 

NACH DER ANNAHME 
DES BLANC-PLANS: 

DIE LAGE KLÄREN, UM DIE INITIATI-
VE WIEDER ZU ÜBERNEHMEN 

Blanc hat mit seine Rolle sehr gut 
gespielt: die seit Januar mit Hilfe der 
Regierung und der Medien insunierte 
Erpressung stellte den Plan als den letz-
ten Trumpf dar, und bei den gefälschten 
Verhandlungen vom 26./27. März 
erklärte Blanc, er werde ein Referendum 
organisieren, falls es keine Zustimmung 
der 14 Gewerkschaften gäbe - alles das 
hat funktioniert. Diese "Alles oder 
Nichte-Politik wurde in Wirklichkeit von 
den Gewerkschaften unterstützt, denen 
Blau übrigens seine ganze Dankbarkeit 
bei der Vorstellung des Plans für das 
Unternehmen ausdrückte. 

Also: zu meiner Linken CGT und CF'DT 
('wir lehnen den Plan und die Art und 
Weise der Verhandlungen ab"), die versu 
ehen, radikal zu sein und sich &eiduet-
t% vor Jedem noch so kleinen Arbeiterwi-
derstand hüten (inzwischen haben sich 
die Gewerkschaftsangeber zurückgezo-
gen, um einen Klappstuhl am Verhand-
lungstisch zu ergattern), und zu meiner 
Rechten die FG, noch geschockt vom 
Alptraum der Oktoberstreiks. begeisterte 
Unterstützer des Plans. weil es keine 
*Rausschmisse geben wird und weil der 
Staat Subventionen in Höhe von 20 Mrd 
FF versprach. 

Bis hierher also nichts ungewöhnliches: 
Biene. ein hervorragender Angestellter  

des kapitalistischen Staa-
tes, bringt den Plan durch. 
zu dessen Annahme er 
ernannt worden war, die 
Gewerkschaften- durch den 
Oktober-Streik destabili-
siert- finden durch Ihren 
Gehorsam gegenüber den 
Chefs erneut ihren beque-
men Vermittlerplatz, und 
die Parteien der Linken und 
der Rechten stoßen In das Horn der 
nationalen Einheit zur Rettung des 
Unternehmens. 

Am schwächsten sind die Fteaktionen 
der Arbeiter gegen diesen Ideologischen 
Knüppel, der die Aufgabe hat, den 
gesamten nie vorher dagewesenen 
Umfang der In diesem Plan enthaltenen 
Angriffe zu verschleiern. 

Die Arbeiter haben gedacht. wenn sie im 
April massiv für den besagten Plan stim-
men, dann begrenzen sie den Schaden 
und retten das Wesentliche. d.h. Ihre 
Arbeitsplätze in einer Situation. wo Mil-
lionen von ihnen stempeln gehen. Damit 
Ist nichts. 

Auch wenn Blatte die Bombe der Kampf-
bereitschaft der Arbeiter geschickt ent-
schärft hat, indem er nur auf •freiwillige 
Entlassungen zur Senkung der Lohnko-
sten zurückgreift, weiß  er ganz genau, 
daß die 5.000 Stellenstreichungen ein 
Notbehelf sind, der gerade mal dazu aus-
reicht, den kommenden Jahren die Stirn 
zu bieten: 

•bereits für 1995/96 Ist die Geschäfts-
führung nicht sicher, die 3.000 "Freiwil-
ligen" zur Entlassung zu finden. 
• nach internen Firmenquellen sind zu 
einer gelungenen Durchführung des 
Plans 800 bis 1.000 -Rausschmisse 
nötig. 
• das Ende des Firmenmonopols auf den 
Inlandsstrecken und die Möglichkeit für 
KonkurrenzfIrmen. billigere Linien zu 
eröffnen, werden einen Tarif krieg zur 
Folge haben. dessen Rechnung vollstän- 



tilg von den Arbeitern 
durch tausende von Entlas-
sungen bezahlt werden 
wird, genau wie In den USA 
in den 80er Jahren. 

Biene weiß das genau, 
wenn er die Situation im 
Lufttransport mit der im 
Automobilsektor vergleicht 
wobei er aber den Preis zu 

erwähnen vergißt, den die Arbeiter für 
die 'Wiederbelebung" dieses Sektors 
bezahlten. 120.000 gestrichene Jobs in 
10 Jahren. 
Andererseits haben viele Arbeiter ange-
sichts der 20 Mrd Subventionen und der 
angeblichen Freiwilligkeit der Entlas-
sungen nicht die dramatischen Folgen 
für Ihre Arbeitsbedingungen gesehen, 
die sich erst auf halbem Weg zeigen: 

• Schaffung von elf Profttcentem. die Air 
France in eine Reihe von mittleren Ein-
heften zerbröseln läßt, um die Profite zu 
maximieren und die Arbeitereinheit zu 
zerbrechen. 
• Trennung der Instandhaltungsabtei-
lung in zwei Teile, mit eventuellem Rück-
griff auf Leiharbeitsverträge für 
bestimmte Wartungsarbeiten, um die 
Spaltung zwischen den Qualifizierten 
und den Nichtnullnzierten zu betonen. 

Dieser ganze Prozess wird als Rechtferti-
gung für den Bruch der Betriebsverein-
barungen und des Personalstatuts 
benutzt. die Center für Center durch 
neue Verträge ersetzt werden sollen, 
wobei selbstverständlich im Namen der 
Modernität und der heiligen Flexibilität 
die unausweichlichen Ungleichheiten bei 
der Produktivität zur Senkung der Löhne 
an einigen Stellen. zu Ihrer Steigerung 
an anderen und gleichfalls bei der Perso-
nalführung In Rechnung gestellt werden. 
Auf diese Weise gibt es keine Gleichheit 
bei den Entlohnungsbedurgungen mehr 
und auch kein gemeinsames Pesomdsta-
tut, sondern eine Vielzahl von Arbeits-
verträgen zur Spaltung der Arbeiter. 
Im Jahr 1997 werden die Arbeiter, falls  

sie es mit sich machen lassen, insgesamt 
feststellen können: 

• Air France wird innerhalb von fünf 
Jahren fast ein Viertel der Belegschaft 
verloren haben, und ihre Reallöhne wer-
den sich um 15% verringert haben. 
• ihr Arbeitsstatus wird unwiderruflich 
preltar%iert worden sein - das Ganze im 
Zusammenhang mit einer verschlimmer-
ten internen Konkurrenz auf dem Hin-
tergrund eines weltweiten Wirtschafts-
krieges zwischen den Fluggesellschaften. 

Heute, nach der Enthüllung der Absich-
ten des Klassenfeindes. ist der Ball wie-
der bei den Arbeitern. Das Linsengericht 
der direkten Pseudodemokratie (Referen-
dum) und der hingeworfene Knochen der 
angeblich "freiwilligen" Entlassungen 
sind angesichts der kapitalistischen 
Wirklichkeit nicht von Dauer, eine Wirk-
lichkeit die aus unerbittlichem Kampf 
gegen die Arbeiter besteht. Der Pseudo-
Realismus, der darin besteht, das Rück-
grat zu verbiegen und auf bessere Zeiten 
zu warten, ist nichts als eine verheeren-
de Illusion. die Millionen von Arbeitern 
bereits teuer bezahlt haben, besonders 
im Bergbau. auf den Werften, in der 
Metall- und Autoindustrie. 

Der Biene-Plan ist schlimmer als der von 
Attall 

Heute greift das Kapital an, um die 
Transportindustrie neu zustrukttulerert 
und der Blanc-Plan ist zum Modell 
geworden, das von vielen Luftfahrtgesell-
schaften in Europa Imitiert wird. 

Im letzten Oktober hieß das MODELL für 
Millionen Arbeiter in Frankreich und auf 
der ganzen Welt STREIK BEI MR FRAN-
CE. 

Damit diese Erfahrung nicht umsonst 
gewesen Ist. muß man verstehen, daß 
der einzige Realismus. der sich heute 
auszahlt, der Realismus des Kampfes 
ist, des unnachgiebigen Kampfes gegen 
das Kapital. 

Komitee zur Wiederergreifung der 
Arbeiterinidative... 



Ägypten er Burma 

Vorbemerkung: 
Ob und was wtr von den Klassenkämp-

fen in den 192 Ländern der Erde mitbe-
kommen. bleibt nach wie vor sehr zufäl-
lig, trotz uerbesserter Nutzung von E-Mail 
in unserem Kreis und bestehenden inter-
nationalen Kontakten. Größere und 
finanzstärkere Organisationen leisten 
sich Ticker-Anschlüsse. mehr Leute könn-
ten auch den unüberschaubaren Wust 
der E-Mag-Nachrichten vielleicht besser 
in den Griff bekommen, usw.. Angesichts 
dessen wirkt es objektiv etwas ulkig. 
wenn wir mehr über die Kämpfe der 
Arbeiterinnen im drei-Millionen-Land Uni-
guay wissen. als über die in den Malior-
den-Lindern Indien und China. Ein erster 
Schritt wäre die Sammlung und Zusam-
menstellung von Meldungen gm Zirkular 
oder in der Box). auch wenn sie für sich 
genommen recht wenig aussagen. Das 
gleiche Problem hat Roth, wenn er mit 
Zahlen von Baueren oder Arbeitslosen 
und Beispielen von Kampfformen han-
tiert. ohne sie einordnen. also Ihr relatives 
und historisches Gewicht bestimmen zu 
können. 
Der Anspruch, den wir mit dem neuen 
Papier von Karl Heinz Roth teilen, ist 
allerdings die Gewinnung eines Stand-
punkts der weltweiten Arbeiterldasse. 
Vor diesem Hintergrund hier die beiden 
folgenden Kürzest-Meldungen aus Ägyp-
ten (54 Mb. Einwohner) und Burma 101-
zieüe Bezeichnung: Myanmar) (43 Mb.): 

Ägypten 
(aus FAZ 4.10.94) 

Drei Tote bei Streik in Ägypten. Bei 
Zusammenstößen zwischen der Polizei 
und Angehörigen und Sympathisanten 
streikender Arbeiter vor einer der größ-
ten Textilfabriken Ägyptens sind am 
Sonntag drei Menschen getötet worden. 
Nach Augenzeugenberichten starben die 
drei, darunter ein neun Jahre alter 
Junge. als die Polizei In der Deltastadt 
Kafr al Dawar, 170 Kilometer nördlich 
von Kairo, auf Demonstranten schoß. 
Das Innennanisterium teilte mit, die 
Bereitschaftsoolizei sei 'fierwuneen wor- 

den. den Menschen entge-
genzutreten, die den Ein-
gang der Fabrik gestürmt 
hätten. Bei dem Zusam-
menstoß, so hieß es in der 
Erklärung weiter, seien 
zudem 40 Menschen ver-
letzt worden, darunter elf 
Polizisten. Ungefähr 10 000 
Arbeiter waren am Samstag 
In den Ausstand getreten, 
um gegen Pläne der Regierung zur Ent-
lassung von bis zu 2000 Arbeitern zu 
protestieren. Der Gouverneur der Pro-
vinz Bahaira, In der Kafr al Dawar liegt. 
kündigte an. die Polizei werde weitere 
Gewalttaten der Streikenden und Ihrer 
Sympathisanten niederschlagen. 

Burma 1 (1) 
(aus Südostasien Informationen 3/94) 

Zwangsarbeit in Mandalay. Bewohner 
von Mandalay, der zweitgrößten Stadt 
Bunnas, werden laut Berichten von zwei 
nordamerikanischen Journalisten zu 
Zwangsarbeiten herangezogen. Im Rah-
men des für 1996 geplanten /Visa Myan-
mar Yean zwinge die burmesische Regie-
rung Bewohner der Stadt, an Säube- 
rungsaktionen 	 teilzunehmen. 
Unbewaffnete Soldaten überwachen die 
Arbeiten. In den Artikeln In der New York 
Times und im Toronto Star heißt es. 
Familien von Militärangehörigen, sowie 
Personen, die eine Steuer von 150-200 
Kyat entrichten, würden nicht zu den 
Arbeiten gezwungen. Bisher hatte es nur 
Berichte über Zwangsarbeiten in ländli-
chen Gebieten gegeben, zu denen die 
Öffentlichkeit keinen Zugang hat. (vgl. 
Burma Alert. Quebec, No. 8, August '94) 

Zwangsarbeit beim Eisenbahnbau. Im 
Oktober/November 1993 begann der 
SLORC [seit 1974 herrscht ein Militant-
gline, nach einem Putsch 1988 der State 
Law and Order Restoration Council 
Staatsrat zur Wiederherstellung von 
Recht und Ordnung) den Bau einer 
Eisenbahnstrecke von Ye. Im südlichen 
Mon-Staat. nach Tavoy. In der Tenasse- 



II

tim Division. Die ca. 110 
Meilen lange Strecke Ist ein 
'regionales Entwicklungs-
projekt' der burmesischen 
Regierung. Seit dem Beginn 
der Arbeiten wird berichtet. 
daß tausende Menschen 
zur Zwangsarbeit herange-
zogen werden. Die Men-
schen werden aus den 
umliegenden Dörfern un 

den beiden Städten gezwungen, für 15 
Tage an der Eisenbahn zu arbeiten. Die 
Organisationen Committee for Publicity 
of People's Struggle in Monland 
(CPPSM), die New Mon State Party 
(NMSP) und die Karen Human Rlghts 
Group (KHRG) berichten, daß die 
Zwangsarbeiter sogar ihr Essen selbst 
mitbringen müssen. Diejenigen, die flie-
hen oder 'nicht genug arbeiten', müssen 
mit Verhaftung rechnen. Teilweise wer-
den die Dorfbewohner auch geschlagen 
und Frauen vergewaltigt. Dorfbewohner 
haben berichtet, daß drei parallele 
Strecken gebaut werden. 

Die KHRG geht davon aus. daß es sich 
beim Ausbau einer der Strecken nicht 
um die Errichtung einer Eisenbahnlinie 
handelt, sondern um die Vorbereitung 
einer Gas-Pipeline. die von der burmesi-
chen Küsten nach Thailand führen soll. 
Neben den beiden Staaten sind eine US-
amerikanische und eine französische 
Firma an dem Bau beteiligt. Die Linie 
würde als Eisenbahnlinie ausgegeben, 
damit die Finnen nicht mit der Zwangs-
arbeit in Verbindung gebracht werden. 
(Vgl The Ye-Tayoy Rallway. An Indepen-
dent Report by the Karen Human Rights 
Group. 13.4.94) 

Nachbemerkung zu Südostasien-
Information: 

Die Zeitung ist nicht 90 wahnsinnig Interessant, 
sie machen ziemlich viel zu Menschenrechten 
und haben immer so Sonderthemen wie regiona-
le Kooperation. Gesundheit und Medizin usw. 
Aber unter den Kurzinfonnationen, die sie aus 
einer ziemlich gründlichen Recherche und Archi-
vierung der gesamten südostasiatischen Presse  

rauszienen, nnaen sich manciunai interessante 
Hinweise. 
Zu beziehen üben Südostasten-Informationsatel-
le, Josephinenstr. 71, 44807 Bochum. 0234-
502748. Fax 502790, Einzelheft 7 DM. Abo 4 
Ausgaben einschl. Porto 28 DM) 

weitere Anmerkungen: 

(1) Vgl, dazu auch weiter unten die Zusammen-
stellung: Burma U. 'Auszüge über Zwangsar-
beit. aus Newsletter, August 1994. 

Burma H - Auszüge über die Zwangs-
arbeit 
(Aus: Newsletter: Committeefor PubIiclty 
of People's Struggle in Monland, August 

1994 Wol. 2, No 2.» 

Die örtlichen SLORC-Einheiten zwingen 
hunderte Zivilisten zu Trägerdiensten an 
der Front im Mon-State. 

In der Gemeinde Ye wurden im Juli die-
sen Jahres hunderte Zivilisten zu Trä-
gerdiensten für das örtliche Infanterie-
Bataillon gezwungen. Zudem sollten sie 
als menschliche Schilde dienen. Einer 
von Ihnen, ein 49 Jahre alter Träger 
berichtete in einem Interview über die 
"Rekrutierungsmethoden" der SLORC-
Einheiten (State Law and Order Restora-
tion Councill: 

"Ein paar Soldaten des 6lsten Infanterie 
Bataillons und einige der Gemeindevor-
steher kamen am ersten Juli mitten in 
der Nacht zu meinem Haus, um. wie sie 
sagten. einen Routine-Check über unan-
gemeldete Gäste zu machen. (Anm. : Die 
sog, Methode zur Kontrolle unangemel-
deter Gäste Ist ein Mittel zur Einschrän-
kung der Reisefreiheit der Burmesen 
durch das SLORC-Regime. Die SLORC-
Armee hat bisher diese Kontrolle unan-
gemeldeter Gäste zum Ausheben von 
Zwangsarbeitskräften und Trägern 
genutzt. In Jedem Dorf oder jeder Stadt 
sind die Bewohner dazu verpflichtet. 
sollten sie Gäste bei sich empfangen, die 
örtliche SLORC-Verwaltungen über die 
Gäste zu Informieren. Die Namen, Adres-
sen. Berufe etc. müssen hierzu vorgelegt 
werden. Wird ein Gast unangemeldet 



angetroffen, so werden sowohl die Gast-
geber als auch der Gast zu Geld- oder 
Gefängnisstrafen verurteilt. Der lokale 
SLORC-Verwaltungsbeamte führt, bevor-
zugt nachts. Überraschungskontrollen 
in den unter Verdacht der unangemelde-
ten Beherbergung stehenden Häusern 
durch) 

"Da ich dachte. daß es sich um eine Rou-
tine-Kontrolle handelte öffnete ich die 
Tür und wurde sofort von den Soldaten 
ergriffen und zu Ihrem Camp gebracht. 
Als Ich Im Camp ankam, traf ich viele 
weitere Zivilisten. die ähnlich 'gepreßt.  
und dort festgehalten wurden wie ich. 
Von den Soldaten wurde mir gesagt. daß 
ich als Träger für Ihre Truppen auf dem 
Marsch zum Three Pagodas Pass zu 
arbeiten hätte." 

Der Interviewte weiter zu den "Arbeitsbe-
dingungen": 

'Ich mußte abwechselnd Munition und 
eine runde Eisenstange (das Stativ eines 
Bier Raketenwerfers) tragen. Wir muß-
ten über einige Berge und durch viele 
Bäche marschieren. Wir Träger wurden 
während der langen Märsche mit dem 
vielen Gepack auf unseren Schultern 
und Rücken schnell müde und wurden 
auch nicht mit ausreichendem Essen 
versorgt Gerade mal eine halbe Kon-
densmilchdose Reis, etwas Fischpaste 
und Salz für einen Träger pro Mahlzeit. 
All Jene Träger, die die schweren ladun-
gen nicht tragen konnten wurden von 
den Soldaten geschlagen und getreten. 
Viele der Träger wurden auf dem Marsch 
krank und wurden von den Truppen 
nicht mit Medizin versorgt? 

Dem Interviewten gelang es dann später 
zu fliehen. indem er einen seiner Bewa-
cher reinlegte und die Chance nutzte 
sich zu verpissen. Jedoch traut er sich 
nicht. in seinen Heimatort und zu seiner 
Familie zurück zu kehren, da er mit Ver-
folgung durch die SLORC-Truppen rech-
net 
Darüber hinaus wird von Leuten aus der 
Region berichtet. daß sie Leichen auf 
dem Marschweg der SLORC-Truppen  

gefunden hätten, von denen 
angenommen wird, daß es 
gestorbene oder erschla-
gene Träger sind. 

Ye-Tatay 	Eisenbahn-
strecke des Todes 

Der Bau der 110 Meilen 
langen Ye-Tavoy Eisen-
bahnlinie, die auf Kosten 
der Bevölkerung im Mon-State und im 
Tenasserim-Destrikt seit November 1993 
gebaut wird, ist vorerst auf Beschluß der 
SLORC wegen der fortgeschrittenen 
Regenzeit ausgesetzt worden. 
Von November .93 bis Juni diesen Jah-
res, so wird geschätzt. wurden 120.000 
bis 150.000 unbezahlte Zwangsarbeiter 
zur Arbeit an diesem Projekt gezwungen. 
Die Leute mußten Ihre eigene Verpfle-
gung und Ihr eigenes Werkzeug mitbrin-
gen. Tausende der Zwangsarbeiter litten 
an Krankheiten und hunderte von ihnen 
starben wegen der unmenschlichen 
Arbeitsbedingungen. Einem Interview 
mit Leuten aus der Ye-Gemeinde zufolge 
starben 8 Leute aus dem Dorf Lamine, 6 
aus Kort Doot und 4 oder 5 aus dem 
Dorf Lclorkanin In der Gemeinde Ye. 
Einer der Interviewten sagte: 

"Ich glaube nicht, daß es irgend ein Dorf 
ohne Tote für die Eisenbahn gibt? Hun-
derttausende Mon-State Bewohner flo-
hen während der Bauzeit der Eisen-
bahnlinie in der Trockenzeit an die 
Thailändische Grenze, uni der unbezahl-
ten Zwangsarbeit zu entkommen. Die 
kommende Trockenzeit wird eine weitere 
"hand time für die gesamte lokale Bevöl-
kerung sein. da der Bau der Ye-Tavoy-
Eisenbahn weitergeht. 



I Unglücksopfer 
werden heimlich 
verbrannt 
in China sterben jedes 
Jahr mehr Arbeiter im 
Bergbau als in Jedem 
anderen Land 

(aus: Frankfurter Rund-
schau uorn 1.11.94) 

Chinas Kohlebergwerke sind Todesfal-
len. Jahr für Jahr sterben mehrere 
tausend Kumpel bei Gas- und Staub-
explosionen. Wassereinbrüchen, Feu-
ern und einstürzenden Stollen. 
Lebensgefährliche Arbeitsbedingungen 
und real sinkende Elnkommen treiben 
immer mehr Bergarbeiter in Illegale 
Streiks. Um die Hintergründe der häu-
figen Schreckensmeldungen aus 
Chinas Kohlegruben zu beleuchten, 
sprach der FR-Korrespondent In 
China, Henrik Bork, mit dem im Hon-
gkonger Exil lebenden Arbeiterführer 
Han Dongfang. 

FR: Schwere Bergwerksunglücke sind 
so häufig geworden, daß Chinas Regie-
rung in diesem Jahr dringende Son-
derkonferenzen zu dem Thema einbe-
rufen mußte. Wie viele Kumpelvsind in 
der letzten Zeit in China bei Grube-
nunglücken ums Leben gekommen ? 

Han: Nach offiziellen chinesischen 
Statistiken sind allein 1993 in China 
5036 Kumpel tätlich verunglückt. 
Doch in dieser Statistik sind die soge-
nannten "Hausbergwerke, in denen 
Bauern auf eigene Faust nach Kohle 
schürfen. nicht erfaßt. Dort gibt es so 
gut wie keine Sicherheitsvorkehrun-
gen. diese kleinen Kohleberwerke sind 
meist illegal und in der Nachbarschaft 
großer staatlicher Bergwerke angesie-
delt. Wenn dort ein Unfall passiert. 
werden die Leichen aus Angst vor Stra-
fen meist heimlich ausgegraben und 
verbrannt. Die Familien der Opfer 
bekommen eine geringfügige Geldsum-
me als Entschädigung und Schweige- 

geld. Ich schätze, daß vergangenes 
Jahr rund 10.000 chinesische Kumpel 
tödlich verunglückt sind. 

FR: China ist einer der größten Kohle-
produzenten der Welt. Wie steht diese 
Unfallstatistik im Vergleich zu anderen 
Ländern da ? 

Han: In den USA verunglücken bei der 
Förderung von einer Millionen Tonnen 
Kohle 0.07 Prozent der Arbeiterschaft 
tödlich. In China ist es ein Vielfaches: 
4,5 Prozent habe ich nach offiziellen 
Angaben der chinesischen Behörden 
errechnet. Doch diese Zahlen sind mit 
hoher Wahrscheinlichkeit noch unter-
trieben. Auch in den großen. legalen 
Bergwerken werden tödliche Unglücke 
verheimlicht. Jedes Bergwerk hat eine 
sogenannte 'Todesquote: Pro Tonne 
an geförderte Kohle dürfen nur eine 
bestimmte Anzahl von Kumpel ster-
ben. sonst werden dem Bergwerk 
bestimmte Zuwendungen der Zentral-
regierunge gestrichen. Um finanzielle 
Strafen zu vermeiden, werden daher 
Unfälle verheimlicht. 

FR: das Leben eines Kumpels scheint 
im sozialistischen China nicht viel wert 
zu sein. Warum wird nicht mehr für 
Arbeitssicherheit getan ? 

Ren: Kurz nach der Gründung der 
Volksrepublik China wurde auf dem 
Erdölförderfeld von Daging die Parole 
geprägt: "Zuerst kommt die Produkti-
on. dann kommt das Leben!". Um Öl 
zu fördern, mußten die Arbeiter neben 
den Brunnen In selbstgegrabenen Erd-
löchern schlafen. In den Kohleberg-
werken regierte lange derselbe geist. 
Bis heute zählen nur die Produktions-
zahlen: Wer die meiste Kohle schürft. 
ist der Größte Seit den 50er Jahren ist 
die Kohleproduktion Jahr für Jahr 
gestiegen und Jedes Jahr wird das Pro-
duktfonszlel höher gesteckt. 

FR: Seit Beginnt der Reform- und Öff-
nungspolitik Deng Xiaopings vor 15 
Jahren werden Chinas Produktions-
methoden Immer moderner. Hat sich 



die Lage der Kumpels durch den Ein-
satz ausländischer Technologie verbes-
sert ? 

Hen: Nicht wesentlich. Ein Beispiel 
belegt dies: Wang Jiaqi (ein kürzlich 
aus China geflohener Dissident, die 
Red.) hat vor Jahren selbst als Kumpel 
in einem Bergwerk gearbeitet. Dort 
hatte man eine neue Maschine aus 
Deutschland importiert. Wenn zuviel 
explosives Gas mit nach oben gefördert  

Arbeiter. Sie tauschten 
ihre Gesundheit und 
manchmal ihr Leben 
gegen Geld ein. Jetzt. seit 
Beginn der Reform- und 
Offnungspolitik. geht es 
ihnen relativ gesehen 
noch schlechter als vor-
her. Ein Kumpel verdient 
Jetzt rund 450 Yuan (90 

DM) 	im 
Monat. kann mit viel 
Glück vielleicht 45 Yuan 
im Monat sparen. Doch 
die Krankenversorgung 
ist sehr schlecht. Wenn 
ein Kumpel krank wird. 
muß er das Geld für die 
Behandlung selbst ausle-
gen. Später muß er oft 
ein. zwei Jahre lang auf 
die Rückerstattung war-
en. 

dwae.n. der nTodmanve 

FR: Obwohl die zensier-
en Medien in China 

schlechte Nachrichten 
meist unterdrücken. ist 
immer öfter von illegalen 

In Gueedx11981. 	(Bild:dee) 
und bisweilen gewalttäti- 
gen Streiks in Kohleberg-

werken zu hören. Warum streiken die 
Kumpel? 

wurde, löste die Maschine automatisch 
eine Alarmsirene aus. Doch als der 
Alarm dauernd losging, haben sie die 
Alarmanlage einfach demontiert. Und 
auch hier gilt: nur in den von der Zen-
trale und von Provinzbehörden betrie-
benen Kohlebergwerken gibt es über- 
haupt 	Arbeitsschutzmaßnahmen. 
Doch die auf dörflicher Ebene oder 
privat bewirtschafteten Gruben produ-
zierten 1993 genausoviel Kohle wie die 
staatlichen. 

FR: Das Einkommen und er Lebens-
standart der Kumpel sind in den ver-
gangenen Jahren aber sicherlich 
gestiegen ? 

Mus: Früher verdienten die Kumpel 
wegen der Gefährdung für ihr Leben 
und der gesundheitichen Belastung 
etwas mehr als der durchschnittliche  

Ran: Viele Bergwerke sind so hoch ver-
schuldet. daß sie ihren Arbeitern die 
Löhne nicht mehr auszahlen können. 
Selbst nach Berichten in offiziellen 
Zeitungen haben die Kumpel in man-
chen Bergwerken bis zu sieben Monate 
lang keinen Lohn bekommen. Die 
finanzielle Situation der Kohleberg-
wercke ist so schlecht. weil sie am 
Ende einer Schuldenkette stehen. Die 
Hauptabnehmer für Kohle. die großen 
staatlichen Stahlwerke, schreiben rote 
Zahlen. Sie bleiben den Bergwerken 
Geld schuldig. Und die Bergwerke als 
Rohstoffliferanten können die Schul-
den nicht weiterschieben und bleiben 
darauf sitzen. 



Zwangsprekari-
sierung durch 
Öffnungsklausel 

In Berlin diskutierten kürz-
ticktArbeiterinnen aus unse-
rem Kreis über die Möglich-
keit. die tariflich vereinbarte 
wöchentliche Arbeitszeit in 
der Metallinclustrie (seit dem 

1.4.99 36 Stunden) per Betriebsvereinba-
rung auf 30 Stunden zu kürzen - ohne 
Lohnausgleich Bei den letzten Tarifver-
handlung hat die IG-Metall tatsächlich 
einen Zusatzvertrag unterzeichnet, der 
dies möglich macht. Das Vorzeigemodell 
von VW wurde in Form einer Öffnungs-
klausel in dem ab dem 1. April 1994 gel-
tenden •Tarifvertrag zur Beschäftigungs-
sicherung. ffir alle Betriebe der Branche 
möglich gemacht. Was das bedeutet -
zumal für Betriebe. in denen nicht Löhne 
wie bei VW gezahlt werden -, wird erst 
Jetzt allmählich deutlich. Er macht es 
möglich, unbezahlte Kurzarbeit einzu-
ffihren, Teile der Belegschaft zu Geast-
Teilzeitarbeüerinnen zu machen, und 
damit auch neue Formen der Spaltung in 
der Belegschaft einzuruhren. Und da dies 
bindend durch Betriebsvereinbarung 
geschehen kann, braucht es auch nicht 
die individuelle Zustimmung der beinaffe-
nen Arbeiterinnen (wie es z.B. bei der Ver-
längerung der wöchentlichen Arbeitszeit 
auf 40 Stunden noch erforderlich ist). Wir 
haben selber noch keine Erfahrungen mit 
diesem neuen tariflichen Instruntentari-
urn. Aber um auf die Bedeutung dieser 
Regelung hinzuweisen und als Anregung 
in unserem Kreis, die möglichen Umset-
zungen genauer zu beobachten, zitieren 
wir hier die beiden wesentlichen Bestim-
mungen im Wortlaut und weisen auf 
einen Artikel in der Gewerkschaftspresse 
hin. 

Dokumen ta Non: 
Tarifvertrag zur Besehetissingssi-
cherung in der Eisen-. Metall- u. 
Elektroindustrie Nordrhein-Westfa-
lens vom 15. März 1994 

1 
Absenkung der Arbeitszeit für alle 
Beschäftigten des Betriebes mit Aus-
nahme der Auszubildenden 
I. Die Betriebsparteien können durch 
freiwillige Betriebsvereinbarung die 
regelmäßige wöchentliche Arbeitszeit auf 
eine Dauer von unter 36 bis 30 Stunden 
einheitlich für alle Beschäftigten, mit 
Ausnahme der Auszubildenden, festle-
gen. 
Beschäftigte mit so reduzierter tariflicher 
Arbeitszeit sind Vollzeitbeschäftigte. 
2. Eine betriebsbedingte Kündigung wird 
frühestens mit dem Ablauf der Betriebs-
vereinbarung wirksam. 
3. Die Monatslöhne und -gehälter und 
von ihnen abgeleitete Leistungen ver-
mindern sich entsprechend der verkürz-
ten Arbeitszeit. 
4. Um die Absenkung der Monatslöhne 
und -gehälter zu vermeiden oder zu ver-
mindern. können die Betriebsparteien 
Ausgleichzahlungen vereinbaren. die mit 
den tariflichen Jahresleistungen 
(benkbliche Sonderzahlungen und/oder 
zustesehe Urlaubsvergütung) verrech-
net werden. Der Anspruch auf diese 
tariflichen Leistungen vermindert sich 
entsprechend. 
5. Durch Kündigung ausscheidende 
Arbeitnehmer sind für die letzten sechs 
Monate vor ihrem Ausscheiden bezüglich 
Ihrer monatlichen Vergütung so zu stel-
len, wie sie ohne Anwendung der ver-
kürzten Arbeitszeit gestanden hätten. 
Der Arbeitgeber kann für diesen Zeit-
raum auch die Ableistung der entspre-
chenden vollen Arbeitszeit verlangen. 

g2 
Absenkung der Arbeitszeit für 
Betriebsteile bzw. Arbeitnehmergrup-
pen 
1. Die Betriebsparteien können durch 
freiwillige Betriebsvereinbarung die indi-
viduelle regelmäßige wöchentliche 
Arbeitszeit für Teile des Betriebes 



(Betriebsteile, Abteilungen, Beschäftig-
tengruppen) auf eine Dauer von unter 36 
bis 30 Stunden festlegen. Die Auszubil-
denden sind davon ausgenommen. 
Beschäftigte mit so reduzierter tariflicher 
Arbeitszeit sind Vollzeitbeschäftigte. 
2. In dieser freiwilligen Betriebsvereinba-
rung sind die betroffenen Teile des 
Betrkbes/Arbeitnehmergruppen sowie 
die Geltungsdauer der Vereinbarung 
festzuhalten. Sie kann den Zeitraum der 
Geltung dieses Verhandlungsergebnisses 
nicht überschreiten. 
3. Bei so verkürzten Arbeitszeiten erhal-
ten die betroffenen Beschäftigten für die 
Laufzeit der Betriebsvereinbarung einen 
Telllohnausglelch.(Hervorh. von uns) Er 
beträgt bei einer Verkürzung der indivi-
duellen regelmäßigen Arbeitszeit auf 

35 Stunden/Woche 1,0% 
34 Stunden/Woche 2,1% 
33 Stunden/Woche 3,2% 
32 Stunden/Woche 4,4% 
91 Stunden/Woche 5.6% 
30 Stunden/Woche 7,0% 

des tariflichen Stundenlohns bzw. des so 
gekürzten tariflichen Monatslohns bzw. 
Tarifgehaltes. Mehrarbeit ist zuschlags-
pflichtig, wobei eine Verrechnung mit 
dem Teillohnausgleich erfolgt. 
4. Um die Absenkung der Monatslöhne 
und -gehälter zu vermeiden oder zu ver-
mindern. können die Betriebsparteien 
Ausgleichzahlungen vereinbaren, die mit 
den tariflichen Jahresleistungen 
(betriebliche Sonderzahlungen und/oder 
zusätzliche Urlaubsvergütung) verrech-
net werden. Der Anspruch auf diese 
tariflichen Leistungen vermindert sich 
entsprechend. 
5. Sollten Im Einzelfall Kündigungen 
dennoch nicht zu vermeiden sein, so 
werden sich die Betriebsparteien darum 
bemühen. daß den Arbeitnehmern Infol-
ge der verkürzten Arbeitszeit kein Nach-
teil bei dem Bezug von Arbeitslosengeld 
entsteht. 

in § 3 wird dann noch geregelt. daß mög-
lichst() alle Auszubildenden für minde-
stens 6 Monate(1) übernommen werden 
sollten. § 4 enthält die bereits bekannte  

Verlängerung des Aus-
gleichszeitraums bei fle-
xibler Arbeitszeit auf ein 
Jahr (s. den Bericht zum 
Kölner Lagerbetrieb Im letz-
ten Zirkular). Der Vertrag 
läuft zum 31.12.1995 aus -
aber: spätestens ab dem 
1.10.95 sollen Gespräche 
über die Verlängerung des 
Vertrags begonnen werden. 
Also das übliche, das Beschäftigungsför-
derungsgesetz war auch nur als über-
gangsregelung behauptet worden. Nach-
dem es sich so glänzend bewährt hat, 
wird es natürlich Immer weiter festge-
schrieben. 

Was die Spaltungsmöglichkeiten betrifft, 
ist der § 2 entscheidend. Zunächst sieht 
es zwar so aus. als würde dem Unter-
nehmer die Nutzung dieser teilweisen 
Absenkung teuer gemacht: Lohnaus-
gleich und Überstundenzuschläge (dafür 
sind in diesem Fall betriebsbedingte 
Kündigungen nicht ausgeschlossen und 
die Absicherung der Höhe des Arbeitslo-
sengeldes Ist eine reine Kann-Bestim-
mung). Durch die Verrechnung mit dem 
Lohnausgleich sind die Zuschläge aber 
nicht mehr so hoch, z.B. bei 30 Stun-
denwoche bleiben von den 25% Zuschlag 
nur 18% übrig. Da der Lohnverlust bei 
30-Stundenwoche Insgesamt 17% 
beträgt (6 von 36 Stunden). bleiben trotz 
Lohnausgleich noch 10% Lohnverlust. 
Leistungsmäßig machen die Unterneh-
mer trotz Lohnausgleich Ihren Schnitt. 
da nach allen bisherigen Untersuchun-
gen die Produktivität bei Teilzeitarbeit 
höher liegt. Du kannst eben ganz anders 
reinkloppen. als wenn du Vollzeit arbei-
test. Angesichts des Drucks in den 
neuen Formen der Arbeitsorganisation 
könnten die Unternehmer diese verkürz-
ten Arbeitszeiten als Dauerzustand 
brauchen. In einem Bericht in der Zei-
tung Junge Welb über die Situation in 
Wolfsburg vom 19.10.94 heißt es: »Die 
Jungen Leutelinden die Arbeitszeitverkür-
zung prima. aber von den Alten schirnp-
fen viele, besonders die mit Haus und 



KVP - Abkürzung für "Kon- 
tinuierlicher 	Verbesse- 
rungsprozeß" - sorge seit 
einiger Zelt für Unmut 
unter den Arbeitern. Hinter 

dieser Formel verbergen sich Works-
hops, die in den Abteilungen abgehalten 
werden und "Verbesserungen am 
Arbeitsplatz* zum Ziel haben. "Erst nach 
fier halben Woche haben wir kapiert. daß 
Leute eingespart werden sollen? in 
Abteilungen wo bisher acht bis neun 
Leute gearbeitet haben, würden Jetzt 
zwei Leute weniger die gleichen Stück-
zahlen produzieren. Die eingesparten 
Leute werden dann woanders eingesetzt. 
Ohne die Arbeitszeitverkürzung wäre 
dieser erhöhte Druck nicht auszuhalten: 
'Viele Junge Leute sagen. wenn die alte 
Arbeitszeit zurückkommt, Wut ich hier 
ab." Das spricht dann für die Fort-
führung des Abkommens - was für die 
Arbeiter eine dauerhafte Absenkung 
ihres Lohnniveaus bedeuten würde. 

In der letzten Ausgabe der »metall. 
(21.10.94) wird über Erfahrungen mit 
der Umsetzung des Tarifvertrags Im 
Bezirk Wuppertal berichtet. Insgesamt 
seien durch entsprechende Betriebsver-
einbarungen 1100 Arbeitsplätze in 14 
Betrieben gesichert worden. .30-Sam-
den-Woche für alle (450 Bescheigtel 
ohne Lohnausgleich heißt die harte Ver-
einbarung beim Maschinenbauer Ped-
dinghaus Ikr Gevelsbergl seit April. Bts 
Ende März 1995 darf niemand entlassen 
werden (das wird wohl In der BV 
'betriebsbedingt-  hetirena. Bei der Bergi-
schen Achsenfabrfic Kotz & Söhne in 

mit 1700 Beschäftigten seien 150 
bis 200 anstehende Entlassungen ver-
hindert worden. Indem die Arbeitszeit in 
einzelnen Abteilungen auf bis zu 30 
Stunden reduziert wurde. Der Betriebs-
rat erreichte einen Einkommensaus- 

gleich von 12 statt nur Prozent. Bei der 
Firma Vits Maschinenbau In Langenfeld 
arbeiten alle fünf Monate lang ohne 
Lohnausgleich sechs Stunden weniger. 

Was den Köndlgungsachutz betrifft, so 
ist er nicht das Papier wert. auf dem er 
steht. Kündigungen wegen Krankheit, 
Arbeitsverweigerung oder Diebstahl (da 
läßt sich Im Zweifel immer etwas finden), 
sind natürlich nicht ausgeschlossen. 
Klar, ein völliges Kündigungsverbot 
würde ja die betrieblichen Verhältnisse 
auf den Kopf stellen. 

Wir sollten die weitere Entwicklung und 
die verschiedenen Versuche der Umset 
zung dieses Tarifvertrags genau beob-
achten und versuchen. In konkreten Fäl 
len frühzeitig in die Diskussionen in den 
Betrieben einzugreifen. klarzumachen, 
welche Ziele die Unternehmer (zusam 
men mit den Betriebsräten) dabei verfol 
gen. 

Anzeig 

Das verborgene Gesicht 
der Gruppenarbeit 

Zur Einführung der Gruppenar-
beit bel GM-Opel In Figuerue-
las/Zaragoza 

Die Broschüre schildert die Einführung 
der Gruppenarbett In der spanischen 
Opel-Fabrik, dokumentiert die Betriebs-
vereinbarung und enthält 24 Semmel-
flugblätter mit Karikaturen, In denen 
einige Arbetter die Gruppenarbeit kriti-
sieren und die eigentlichen Ziele des 
Unternehmens aufzeigen. Außerdem: 
Bericht über den Konflikt bei einem 
Zulieferbetrieb von Opel und das Ver-
halten von Betriebsrat und Gewerk-
schaften dabei. (72 Seiten) 

Bestellung: 
Wildcat - Siena-Köln - Pf. 30 12 06 - 
50782 Köln 
4 Merk (Versand gegen 5 Mark In bar 
oder Bilefm.) 
(Bei Versand von 10 Stück 40 Maßt 20 
Stück 70 Mark) 

I
Familie, sagt ein Jüngerer 
VW-Arbeiter. VP »Trotzdem 
sei auch bei den Jüngeren 
"die Stimmung auf dem 
Nullpunkt; 



PENSION'? MEGLIO GLI 
HOTEL DI LUSSOI 

(Wortspiel: Renten? Geber Luxushotels) 

Von den Schülerinnen bis zu den Rent-
nerinnen - es Ist wieder einiges los in Ra-
hen. Die Rentenreform bedeutet die Kür-
zung einer der wenigen sozialen Leistun-
gen des Italienischen Staats (natürlich 
wurde auch das von den Arbeiterinnen 
finanziert/. 
Vor den Beiträgen von Coslmo Scarinzt. 
organisierter Lehrer und Redakteur von 
Collegamenti Wobbly, eine Chronologie 
der Ereignisse des bisherigen Herbstes: 

Am 10. September demonstrierten im. 
von der rechten Lega Lombarda regier-
ten, Malland bereits 20.000 für das 
Soziale Zentrum "Leoncavallo". An dieser 
Demo beteiligten sich nicht nur die 
Besetzterinnen sondern viele Arbeiterin-
nen und Angestellte von den Basiskomi-
tees und Alternativgewerkschaften. Am 
20. September waren es in Rom auf der 
landesweiten verbotenen Demo für die 
Sozialen Zentren mindestens genauso 
viele. 
Zum 14. Oktober: Alle riefen zu dem 
Generalstreik und den Demos auf. Meh-
rere Millionen auf der Straße. Auch 
wenn das Wort Generalstreik in Italien 
zu oft benutzt wird und oft zu wenig 
dahinterst-eken mag - beachtlich waren 
die Demos allemal. Auf den Rednertribü-
nen standen teilweise Basiskomitees 
und keinföderierte Gewerkschaftsvertre-
ter nebeneinander. 1992 wäre das noch 
undenkbar gewesen. Ein Zeichen des 
Machtgewinns der Basiskomitees. 
Von Turin: "14. Oktober 1980 waren 
40.000 für Fiat, heute sind wir 200.000 
gegen Rar, das Angestelltenkollektiv. 
Seit Wochen immer wieder Streiks bei 
Fiat-Mirafiori und anderen Metallbetrie-
ben. 
- bis Taranto: 40.000. das hat es seit 
über zwanzig Jahren nicht mehr gege-
ben. Stahlarbeiter. Kassiererinnen des 
Standa Supermarktes (Besitzer ist Ber-
lusconi). städtische Angestellte, Schüle-
rIrmen.ete. 
- bis Rom: Neben der Mobilisierung von  

CGIL-CISL-UIL die große 
Mobilisierung der autono-
men Basisgruppen. der 
alternativen Gewerkschaf-
ten. Vielleicht 100.000 in 
Rom. Und es waren nicht 
rangekarrte Parteimitglie-
der, Ftenterinnen, sondern 
zum größeren Teil Aktive 
aus ganz Italien, aus den 
Schulen, Büros, Frauenbe-
wegung. Fabriken, besetz-
ten Häusern, Krankenhäu-
ser, Erwerbslose. Nicht nur 
gegen die Rentenreform, sondern auch 
gegen die Politik der Gewerkschaften 
und Institutionen. 
Die Angestellten der öffentlichen aber 
auch privaten Rundfunkanstalten 
bestreiken die Sendet 1/3 der FLstarbei-
terinnen streiken in Mein, Coop und 
Standa In Bologna werden bestreikt. In 
Rom gibt es einen Streik der Kranken-
schwestern. Selbst in Ausbaken gingen 
2.000 italienische Rentnerinnen auf die 
Straße. 
Für den 5.November wird in Mailand zu 
einem regionalen Streik aufgerufen und 
für den 12. November eine zentrale 
Demo in Rom geplant. 
Es gibt weitere Privatisierung, Verteue-
rung und Verschlechterung der Lernbe-
dingungen an den Unis und Schulen. 
Wurde Anfang September der Bildungs-
minister Podest bereits In Mailand aus-
gepfiffen. besetzen nun die Studentin-
nen Universitäten. In Neapel kommt es 
Ausetnandersetzungren innerhalb der 
Uni. 
22. Oktober Landesweite Demo in Nea-
pel der Schülerinnen und Studentinnen. 
50.000 - wieder alle dabei: Von Erwerbs-
losen bis Rentnern. Unter ihnen über 
10.000 radikalere von den Sozialen Zen-
tren bis zu den Cobas. Der Ordnungs-
dienst der Gewerkschaften kann nicht 
die gemeinsame Demo verhindern. 
Am 23. November findet in Pisa die 
europäische Rektorenkonferenz statt. 
Parallel wird es einen Kongreß der Stu-
dentinnen geben. 



24 
Zwei 
Einschätzungen 
zur Entwicklung 
in Italien 

(Aus: Unauntta noua, vom 
23.10.1994. 

Rohübersetzung) 

Da wir üblicherweise nicht 
zu den Besuchern der Villa 
di Arcore gehören oder 

Gäste im Hause des Anwaltes Agnelli 
sind, hat man uns nicht wissen lassen, 
worauf die Regierung hinaus wollte, als 
sie den neuen Haushalt festlegte. 

Zwei unterschiedliche Hypothesen sind 
möglich: 

• Die Regierung hat beschlossen, die 
soziale Auseinandersetzung zu verschär-
fen mit dem Ziel, von einer starken Posi-
tion aus mit CGIL-CISL-UIL zu verhan-
deln und Ihnen nach dem Streik am I4. 
Oktober einige Detail Konzessionen im 
Austausch gegen einen Sieg in den 
wesentlichen Fragen zu machen. Also 
ein klassischer Kuhhandel zwischen 
Mehrheit und Opposition. der sich nicht 
viel von dem unterscheidet. was wir 
früher hatten. 
• Die Regierung hat beschlossen, der 
Conftndustria (Industriellenverband) 
und dem internationalen Kapital zu zei-
gen, daß sie reale Tatsachen schaffen 
kann, nicht nur Werbespots, und will 
nicht nur den Lohnabhängigen die Beine 
brechen, sondern auch der traditionellen 
politischen und gewerkschaftlichen Ver-
tretungspolitik. In diesem zweiten Fall 
würde das berühmte berlusconische 
Lächeln sich als klassisches Zähnetei-
gen enthüllen, und wir wären In einer 
substantiell neuen historischen Phase. 

Aus vielen Gründen halte ich die erste 
Hypothese für eher wahrscheinlich. Ich 
möchte mich hier auf einige wenige 
beschränken: 

• Das neue Regime Ist nicht in der Lage 
zu regieren. oder ist zumindest noch 
nicht in der Lage, gegen CGIL-CISL-UIL 
zu regieren. Seine soziale Verankerung 
bleibt schwach, die Gegensätze inner-
halb der Mehrheit sind alles andere als 
überwunden, ein Klima der gesellschaft-
lichen Unregierbarkeit bringt es in 
Gegensatz zu bedeutenden Sektoren des 
Unternehmertums. 
• Die konföderierten Gewerkschaften 
haben keine Intention, sich auf einen 
Endkampf mit der Regierung einzulas-
sen. In Wirklichkeit teilen sie einen 
Großteil des Manövers und wollen es nur 
abmildern. Teile der konföderierten 
Gewerkschaften wie die UM rüsten sich 
schon für den Markt der Zusatzrenten. 
führende Leute des PDS haben schon 
erklärt. daß sie einem gemischten Vor-
sorgesystem aufgeschlossen gegenüber-
stünden usw.: 
• Der etatistische und populistische Teil 
der Mehrheit läuft Gefahr, ins Abseits 
gedrängt zu werden von einer zu sehr 
vorangetriebenen neoliberalen Politik, 
und wird vermutlich notwendige Ver-
mittlungen bewerkstelligen, unter ande-
rem. um nicht die •autonomen Gewerk-
schaften. (korporatistische Beamtenge-
werkschaften) des öffentlichen Dienstes 
zu verbrennen, die pofst ot der Regie-
rung nahestehen. 

Aus dem Gesagten sollte klar werden. 
daß das Regierungsmanöver, auch wenn 
es wie Ich glaube abgeschwächt werden 
wird. keine Kleinigkeit ist. Wir müssen 
tatsächlich überlegen, was kommt nach 
einer Reihe von Maßnahmen. die die 
Regierungen Amato und Ciampi ergriffen 
hatten und die eine beträchtliche Redu-
zierung der sozialen Absicherung und 
der Löhne verursacht haben und einen 
Wohlfahrtsstaat abgebaut haben, der 
substantiell schon am Ende war. 

Die Logik. oder wenn man so will, die 
Philosophie, die Berlusconis Entschei-
dungen unterspannt, ist ziemlich klar 
das Geschäft der Jahrtausendwende ist, 
oder scheint zu sein, der Markt der pri-
vaten Vorsorge, der privaten Kranken-
versicherung, der kommerziellen Ausb11- 



dung, der kommerziellen Dienstleistun-
gen allgemein. 

Dieser Markt Ist, wie Jeder Markt, der 
dieses Namens würdig ist, nicht von 
Natur aus vorhanden, sondern wird 
geschaffen durch eine Reihe von juristi-
schen, politischen und ökonomischen 
Maßnahmen. 

Daraus folgt, um einige wohlbekannte 
Beispiele zu machen, daß man die Werk-
tätigen zwingt, eine Zusatzrentenversi-
cherung zu bezahlen, private Kranken-
versicherungen. Qualifizierungskurse 
usw. Den Unternehmen wird damit ein 
Investitionsterrain von außergewöhnli-
chem Interesse geöffnet. 

Andererseits senken unsere kühnen 
Neoliberalen nicht nur nicht die Lohn-
steuern, sondern, nach allem was Ist, 
werden sie die Rentenversicherungs-
beiträge erhöhen, was de facto eine Steu-
er ist. um an mehr Ressourcen zu kom-
men. die sie brauchen für die große Ver-
änderung. die in Gang Ist. In anderen 
Worten: das Italische Kapital bereitet 
sich mit einem einzigen Schlag aus dem 
schlimmsten Element des Etatismus 
und des Neoliberalismus ein Mahl. 

Ein Manöver dieser Art bringt es mit 
sich, daß der Bruch zwischen Jungen 
und alten, öffentlich und privat Beschäf-
tigten, prekär oder fest beschäftigten 
Werktätigen anwachsen wird. Es Ist nur 
allzu offensichtlich, daß die Sektoren mit 
mittlerem Einkommen die Zusatzlei-
stungen auf dem Markt werden erwer-
ben können und sich einen problemati-
schen Schutz gewährleisten können, 
während das sozialen Leiden in den Sek-
toren mit niedrigem Einkommen zuneh-
men wird, die von diesen Möglichkeiten 
ausgeschlossen sind. Nach meinem Ein-
druck begreifen die gegenwärtigen Bewe-
gungen als Folge davon das Ende eines 
Sozialpakts, der Jahrzehnte überdauert 
hat, als traumatisches Ereignis. Und 
nicht zufällig sind Belegschaften, die seit 
mehr als zehn Jahren nicht mehr 
gestreikt haben, ohne groß zu fragen auf 
die Sträße gegangen. Man darf nicht  

unterbewerten. daß an den 
Bewegungen junge Werk-
tätige teilnehmen. die über-
haupt keine Kampftradition 
haben _ die Jungen Arbeite-
rinnen, die eine enttäusch-
te und depressive Linke 
endgültig in die Anne von 
Berlusconi getrieben hat. 
Es ist schwer zu sagen, wel-
che Auswirkungen diese 
Bewegungen in den Sekto-
ren der prekären und mar-
ginallsierten Arbeiterinnen 
haben werden. die sowieso substantiell 
vom System der sozialen Absicherung 
ausgeschlossen sind, und die immer 
zahlreicher und wichtiger werden für die 
Produktion. 

Die derzeitige Bewegung stößt heute auf 
weniger unmittelbare Hindernisse als in 
der Vergangenheit, und dies kann ein 
Element von Stärke, aber auch von 
Schwäche sein - was einiges Nachden-
ken verdient. Wenn es Im gerade vergan-
genen Zeitraum CGIL-CISL-UIL mit 
befreundeten Regierungen zu tun hat-
ten. wozu es reichlich Konzessionen 
bedurfte. ist es nur allzu deutlich, daß 
heute der Gewerkschaftsapparat die 
Hände relativ freier hat und seine Struk-
turen In den Betrieben zur Aktion trei-
ben kann. Die Streiks werden dadurch, 
innerhalb gewissen Grenzen, erleichtert. 
aber In gewisser Hinsicht wird Ihnen 
damit auch Stärke genommen. Heute 
herrscht unter den Werktätigen eine 
starke und verständliche Neigung zur 
Einheit vor, die in der Rentenkürzung 
das Hauptziel sieht. das es zu bekämp-
fen gilt. Andererseits besteht das Rtrakce, 
daß man sich für eine Abmilderung der 
Kürzung einsetzt. die das Manöver Ins-
gesamt Intakt läßt, und gleichzeitig 
keine angemessenen Initiativen gegen 
den Angriff auf das Gesundheitswesen 
und das öffentliche Schulwesen zustan-
debringt. 

Von einem nichtinstitutionellen Stand-
punkt aus geht es folglich darum, den 



CIL-CISL-UlL beziehen. 

Akzent auf das RegIerungs-
manöver insgesamt zu 
legen und die Notwendig-
keit. es zu zerschlagen. 
Man muß sich außerdem 
vergegenwärtigen. daß die 
'Rettung. der 2% und der 
35 Jahre die Sektoren von 
Werktätigen 	beachtlich 
bestrafen würde, die gün- 
stigere 	Bedingungen 
genießen. d.h. diese Bedin-
gungen maßten ausge-
dehnt, nicht abgeschafft 

werden. Schließlich sollten wir betonen. 
daß es darum geht, die Steuern auf die 
Löhne allgemein und auf die niedrigen 
Löhne insbesondere zu kürzen, um sie 
wenigstens teilweise der Verfügungsge-
walt des Staates zu entziehen. 

Die alternativen und Ilbertären Gewerk-
schaften haben beschlossen, einen alter-
nativen ganztägigen Streik am Freitag. 
den 14. Oktober zu organisieren, mit 
einer Demonstration in Rom. Es ist eine 
Entscheidung. die man ganz klar billigen 
kann in einem Moment. in dem sie eine 
tiefgehende soziale Spannung aufgreift. 
aber es ist auch eine delikate Entschei-
dung, die eine größere Anstrengung in 
Richtung Klarheit und Radikalität erfor-
derlich macht als In der Vergangenheit. 
In den Versammlungen, auf den Demon-
strationen. in den Diskussionen. die wir 
veranstalten werden, muß das maximal 
Mögliche an genauen Informationen 
über das Vorsorgesystem, die Kranken-
kasse. das Ausbildungssystem verteilt 
werden und es müssen Ziele genannte 
werden, die von den Werktätigen weitge-
hend geteilt werden. 

Wieder einmal steht im Zentrum der 
Debatte die Notwendigkeit. eine gesell-
schaftliche Plattform zu organisieren, die 
über die verschiedenen Basisorganisa-
tionen hinausgeht, ein Element von Ein-
heit. mit dem wir uns in klarer und 
glaubwürdiger Weise sowohl an die nicht 
organisierten Werktätigen, als auch an 
die wenden können, die sich noch auf  

Nach Jahren voller Schwierigkeiten wird 
es immer notwendiger, auf einen Sieg auf 
dem Terrain der Lobnarbeit hinzuarbei-
ten. indem wir zumindest mit Vorschlä-
gen und Klarheit einen Beitrag leisten -
eine Arbeit. die an niemand delegiert 
wenden kann. 

Über den Streik am 14. Oktober hin-
aus 

Wenn wir die offenkundigsten Fakten 
beobachten, die dem Streik am 14. Okto-
ber vorausgegangen sind und Ihn beglei-
tet haben, können wir eine recht präzise 
Landkarte von großem Maßstab anlegen 
von den Auseinandersetzungen. die in 
Gang sind. 

Ich möchte beginnen mit einem Telefon-
gespräch mit einem Genossen, der sehr 
scharfsinnig ist. was die Analyse des 
sozialen Konflikts angeht: dieser Genos-
se sprach über die Rentenkürzung und 
behauptete, daß es sich um einen Angriff 
auf die Gewerkschaftsbürokratie handle. 
Auf meine verwunderte Bitte, dies etwas 
zu erläutern, erklärte er mit daß mit 
Gewerkschaftsbürokratie die alte 
gewerkschallich organisierte Arbeiter-
kinese gemeint sei. Auf den ersten Blick 
ein offenkundiger Fall von Verharren in 
Erklärungsmodellen des Klassenkamp-
fes, wie sie ausgehend von der 77er 
Bewegung vertreten wurden: Spaltung 
zwischen Garantierten und Nichtgaran-
tierten und Erhebung der regulären 
Lohnarbeiterschaft zur Massenbasis der 
parlamentarischen Parteien und der 
institutionalisierten Gewerkschaften. 
Eine derartige Interpretation der gegen-
wärtigen sozialen Auseinandersetzungen 
kann ganz offenkundig nicht geteilt wer-
den. aber sie weist auf eine reales Pro-
blem hin, mit dem wir uns näher 
beschäftigen sollten. 

Es war tatsächlich das Bestreben des 
Regimes. schroff, hart und wirksam die 
alte Arbeiterklasse zu treffen und allge-
mein die älteren Schichten der regulär 
Beschäftigten mit dem Ziel. sofort Tau- 



sende von Milliarden Lire rauszuholen. 
Die Rentenreform trifft zwar noch stär-
ker die Jungen Arbeiterinnen. aber sie 
sind erst in 20 oder 30 Jahren davon 
betroffen, die Rente ist nicht Ihr dringen-
stes Problem. Daß die •traditionelle. 
Arbeiterklasse in den Klassenkampf ein-
treten würde, war für das Regime vor-
hersehbar, aber es war auch vorstellbar, 
daß sie wenig Wirksamkeit entwickeln 
würde und keinen breiten Konsens 
zustaridebringen würde. 

Tatsächlich haben die zwei Wochen vor 
dem Streik am 14. Oktober gezeigt, daß 
die politische Intelligenz der Werktäti-
gen, zu unserem Glück, entschieden 
höher ist. als sich die Leute des Regimes 
vorstellen. Die Jungen Arbeiterinnen, die 
Angestellten, die Techniker haben die 
Gelegenheit einer Mobilisierung der älte-
ren Sektoren der Arbeitskraft beim 
Schopf gegriffen und haben eine Bewe-
gung begonnen, um die allgemeinere 
Frage der sozialen Rechte aufzuwerfen. 
um die Notwendigkeit der Verteidigung 
des Lohns wieder auf die Tagesordnung 
zu setzen. 

Dieser tiefgehende soziale Prozeß ist 
getroffen auf eine Veränderung der 
Gleichgewichte im Innern der Macht. Wir 
müssen noch einmal - welch symbol-
trächtiges Ereignis - von den berühmten 
Nudeln zart Bohnen (traditionelles Volks-
nahrungsmittell ausgehen. die Agnelli, 
umgeben von der Führung des Industri-
ellenverbandes, Silvio Berlusconi zum 
Abendessen angeboten hat. In der Tat 
haben sowohl das Regime wie die Unter-
nehmerschaft bei dieser Gelegenheit eine 
taktische Wende von großer Bedeutung 
beschlossen. 

Bis zum fraglichen Bohnengericht gesch-
ah es. daß die Großindustriellen das 
Regime mit Vorsicht. wenn nicht mit 
Feinschaft behandelten, damit die guten 
Beziehungen zwischen Industrie und 
CGIL-CISL-UIL gewahrt blieben und 
damit das Regine sich mit einer gewis-
sen Vorsicht an den Angriff auf die Vor-
sorge mache. Die Situation (von Berlus-
cont77) hat sich schlagartig verändert. 

man hat entdeckt, daß das 
Regime ein Löwenherz hat, 
die große liberale Presse 
hat ihre Töne gegenüber 
der Regierung gemildert, 
das internationale Kapital 
hat entdeckt. daß der /Rit-
ter. Im Grunde ein braver 
Junge ist. und CGIL-CISL-
UIL hielten es für notwen-
dig, wieder am Spiel teilzu-
nehmen. 

Wenn man bedenkt, daß die 
Finanzpolitik der Regierung die Koopera-
tiven trifft und das heißt eine der Macht-
basen des PDS und teilweise der PPI 
(Partito Popolare, gegründet vom Afolks-
flügek der ehemaligen Christdemokra-
ten), dann wird klar, wie sehr das Spiel 
eine harte Tatsache ist. 

Der Pakt zwischen Regime und Großka-
pital, der zwar einige Probleme enthält, 
aber bedeutend ist kann besser erklärt 
werden durch zwei Überlegungen. zum 
einen zur Natur des Regimes zum ande-
ren zum Großkapital. 

Ich glaube, man kann die These teilen, 
die besagt, daß das Regime alles andere 
als konsolidiert Ist, daß es sich wider-
sprechende Interessen repräsentiert und 
daß seine Männer recht mittelmäßig 
sind. Diese Schwäche übersetzt sich 
Jedoch in eine paradoxerweise konsi-
stente Stärke aufgrund der simplen Tat-
sache, daß ein Sturz der Regierung Ihre 
Unterstützer in den Ruin treiben würde, 
wenn sie den Wahlen entgegensehen 
müßten: es würde, bestenfalls, die legi-
stischen Kleinunternehmer wieder 
zurückschicken. um Ihre Klitschen zu 
verwalten. und die faschistischen Fähn-
leinführer zur Regierung Ihrer lokalen 
Banden. 

Daraus folgt, daß die parlamentarische 
Mehrheit unendlich untereinander wei-
ter streiten kann, ohne sich deshalb 
davonzumachen. und daß sie folglich 
bereit ist. Jegliche Entscheidung der 



Regierung mit zu tragen, 
wenn diese die Vertrauens-
frage stellt. Andererseiti ist 
sich der Ratspräsident 
(Berlusconi) 	vernünftig 
bewußt, daß er Gefahr 
läuft, Im Sturzflug von sei-
nein Jetzigen Sessel In etner 
Zelle in San Vittore (Stadt-
knast in Malland) zu lan-
den, und eine solche Per-
spektive macht Ihn ent-
schlossen, auf seinem nicht 
fröhlichen und heiteren 

Posten zu standzuhalten. 

Auf teilweise neue Art reproduziert sich 
die Situation des Parlaments der Unter-
suchungen In der letzten Phase der 
ersten Republik mit einer blockierten 
Mehrheit; hinzukommt, daß es sich um 
Individuen handelt, die nicht von Tan-
gentopoll zermürbt sind. 

Man kann heute Immer weniger vom 
nationalen Großkapital in den alten 
Schemen sprechen, da seine Internatio-
nale Integration wächst. Wenn FIAT 
immer stärker vom deutschen Banken-
kapital kontrolliert wird. folgt daraus. 
daß man seine Entscheidungen nur ver-
steht, wenn man den internationalen 
Kriegsschauplatz einbezieht; da gleiche 
gilt auch für das mittlere und große 
Untemehmertum Insgesamt 

Daraus kann man die extreme Synthese 
ziehen, daß das Regime dem Großkapital 
die Beschleunigung der Öffnung des 
Marktes der privaten Altersvorsorge. der 
Gesundheitsvorsorge und der Ausbil-
dung angeboten, was die Progressisten 
mit größerer Vorsicht und Abwägung 
bereit sind und waren. zuzugestehen. Es 
geht um ein Geschäft von solcher 
Dimension. daß sie Subjekten Appetit 
macht (lüstern macht). die wesentlich 
genügsamer sind als die Exponenten des 
Industriellenverbandes. und logischer-
weise haben sie beschlossen. den Schlag 
zu versuchen. wobei sie entweder mit 
einem Sieg der Regierung rechnen und  

den guten Geschäften. die sich daraus 
ergeben, oder mit der Möglichkeit. von 
neuem den Dialog zu eröffnen mit den 
Progressisten und mit CGIL-CISL-UIL. 
falls Gefahr droht. 

Während also das Kapital versucht. den 
Obergang zu schaffen zu einer Phase von 
Deregullerung der Dienstleistungen und 
des Arbeitsmarktes und zu einem beispi-
ellosen Angriff auf die organisierte Arbei-
terschaft, ist es konfrontiert mit einer 
sozialen Opposition von beträchtlicher 
Tragweite. 

C011eCISL-UIL bewegen sich auf zwei 
Ebenen: einerseits reiten sie auf der 
Oppositionsbewegung, bieten ihr eine 
organisatorische Flanke, versuchen, sie 
zu kanalisieren. andererseits versuchen 
sie. Ihre eigene Rolle neu zu definieren 
gemäß dem deutschen Modell des korpo-
rativen Kompromisses. Es fehlt nicht an 
Beispielen, schon der Tarifvertrag der 
Metallarbeiter sah die Schaffung von 
ergänzenden Rentenfonds vor, ebenso-
viel erwartet man für die Flughafenbe-
schäftigten, für die Irgendeine Form von 
Teilhaberschaft der Beschäftigten an den 
Unternehmensaktien vorgesehen ist. 
und eine ähnliche Dynamik gibt es bei 
den Bankangestellten. 

In Wirklichkeit stehen also CGIL-CISL-
UIL einer Reform des Vorsorgesystems 
aufgeschlossen gegenüber, die Ihre 
Macht und Ihre Ressourcen stärkt sie 
streiten mit dem Regime über die Moda-
litäten dieser Reform. 

Auf institutioneller Ebene Ist es letztend-
lich eine Auseinandersetzung zwischen 
einem neoliberalen Modell englischen 
Typs und einem neokorporativen Modell 
deutscher Art. Im ersten Fall würde das 
nationale und Internationale Finanzka-
pital den Sieg davon tragen. Im zweiten 
müßte man sich mit der Linken und 
CGIL-CISL-UIL über eine weiche Durch-
führung der Deregulierung einigen. 

Die kämpferischsten Sektoren der Lohn-
arbeiterschaft, der Prekären und der 
Arbeitslosen operieren innerhalb und, so 



hoffen wir. Jenseits dieses Widerspruchs. 
Paradoxerweise ist das Auseinanderbre-
chen des Sozialpakts zwischen Kapital 
und Arbeit auch unser Interesse und 
Ziel, aber das Problem ist, unter welchen 
Bedingungen und unter wessen 
Führung dieser Bruch stattfindet: ob als 
Deregulierung, Spaltung der Arbeltskraft 
zwischen •starken. Sektoren und immer 
zahlreicheren marginallserten Sektoren, 
oder als Eroberung von Rechten, von 
Freiheit. von Handlungsräumen für die 
Lohnabhängigen Insgesamt. Eine 
Befürchtung der liberalen Berater der 
Unternehmer verdient erwähnt zu wer-
den: nämlich die, daß in einer Phase von 
schwachem wirtschaftlichem Auf-
schwung die Kürzung des Soziallohns 
sich übersetzt in Kampf um den direkten 
Lohn. Was für die Berater des Fürsten 
offenkundig eine Befürchtung ist, ist für 
uns eine Hoffnung und ein Ziel. Es geht 
anders ausgedrückt darum, in angemes-
sener Weise in der vor uns liegenden 
Phase die Frage von Lohn, Arbeitszeit, 
Rechte der Arbeitslosen auf die Tages-
ordnung zu setzten und zwar nicht nur 
als Propaganda mit Parolen, die auf brei-
te Zustimmung stoßen. sondern es geht 
auch um die Entwicklung von Kämpfen, 
Organisierung und initiativen, ausge-
hend vom Arbeitsplatz. von den Stadttei-
len. von den Bewegungen der Benutze-
rinnen. 

Auf dieser Ebene ist die Jetzige proble-
matische Hegemonie von CGIL-CISL-UIL 
schwächer als sie scheint: die Arbeite-
rinnen, die gestern auf der Straße 
waren, stellen Fragen. die die Staatsge-
werkschaften nicht einmal in ihre Über-
legungen einbeziehen. Den Basisorgani-
sationen der Werktätigen fällt die Aufga- 
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be zu. die Gelegenheit beim Schopfe zu 
packen, die aktivsten Genossinnen in 
den Bewegungen müssen Informationen. 
Vorschläge, Initiativen produzieren. 

Cosimo Scann"! 

Beruhigen Sie 
sich, 
Signor Larizza! 

Herr Larizza. Generalse-
kretär der (rechtssozialde- 
mokratischen 	Gewerk-
schaft) UM macht gerade 
eine, wie es scheint, verwir-
rende/aufregende Erfah-
rung. Nach Jahrelangen 
Anstrengungen. aus seiner 
Gewerkschaft den Wegbereiter einer 
Immer engeren Zusammenarbeit mit den 
Unternehmern. Regierung und Gewerk-
schaftsverbänden zu machen, fällt es 
ihm zu, so sagt er, den Subversiven zu 
machen. 

Auf der letzten Delegiertenversammlung 
der Metallarbeiterinnen von CGIL-CISL-
UM ist er zuerst aufgetreten Im Part der 
Beste des sozialen Kampfes mit 
Behauptungen wie: »Wenn wir die Kämp-
fe einstellen, massakrieren sie all unsere 
Rechte.. oder »Der Kampf kann hart 
sein, aber diesen Kampf darf man nicht 
einschüchtern., um dann beim Abgang 
von der Rednerbühne zu sagen: »Sie 
zwingen auch einen wie mich. der immer 
Reformist gewesen ist, zum Revolutionär 
zu werden.. 

Da wir ja den, vielleicht unverdienten. 
Ruf genießen, einiges über Reformismus 
und Revolution zu wissen, möchten wir 
ihn soweit wie möglich beruhigen. Zual-
lererst glaubt tatsächlich niemand, daß 
Larizza zum Revolutionär geworden ist 
oder werden wird, weder die Werktäti-
gen, noch die Unternehmer, noch die 
Regierung. Wer sich wenig mit Klassen-
kampf beschäftigt hat, kann sich Jedoch 
vorstellen, daß Laren und. wenn es 
darum geht. D'Antoni und Cofferati, ein-
fach versuchen, den Dialog mit Regie-
rung und Industrie zu eröffnen auf der 
Grundlage einer gewissen lebhaften 
sozialen Bewegung und in der Annahme. 
daß CGIL-CISL-UIL in der Lage sind. sie 



unter Kontrolle zu halten. 
Die Böswilligsten haben 
den Verdacht, daß UIL und 
CISL, und die CGIL wird 
Ihnen folgen. sich schon 
rüsten. um einen Teil der 
Ergänzungsrenten zu ver-
walten und um bestmöglich 
von der Deregulierung des 
Vorsorgesystems, 	des 
Arbeitsmarktes. der Ausbil-
dung und des Gesundhefts- 
Wes 	p FM 	E 
bestehen auch ernste Zwei- 

fel daran. ob Larizza überhaupt ein 
Reformist ist, denn dieser Begriff 
bezeichnet nicht schrittweise Verbesse-
rungen von Lohn und Arbeitsbedingun-
gen sondern schrittweise Konzessionen 
an Unternehmer und Regierung. 

Zu solchen linguistischen Ungeschick-
lichkeiten kommt es sowohl aufgrund 
der allgemeinen politischen, kulturellen 
und sozialen Konfusion. als auch auf-
grund der Schwierigkeiten des Gewerk-
schaftsapparates, ein Niveau von Aus-
einandersetzung in den Betrieben und in 
der Gesellschaft aufrechtzuerhalten, die 
er seit Jahren gewohnt war, nur In der 
Form von frontaler Opposition zu behan-
deln. 

1992 bekamen die Führer von CGIL-
CISL-UIL Schraubenmuttern an den 
Kopf geworfen und heute können sie in 
Ruhe reden. Aber andererseits laufen sie 
natürlich auch Gefahr, daß die Erwar-
tungen, die sie geweckt haben, sich 
gegen sie wenden, wenn wie ein vernünf-
tiges Abkommen mit der Regierung 
unterschreiben, oder wenn sie nicht 
schießen und sich Opfern zu Lasten der 
Arbeiterinnen nicht widersetzen. Es liegt 
bei den Basisgewerkschaften. den Orga-
nismen der gesellschaftlichen Oppositi-
on. an den selbstorganisierten Struktu-
ren der Arbeiterinnen, darauf hinzuar-
beiten, die wirksamen und 
einschneidenden Kämpfe zu radikalisie-
ren. als auch den Widerstand gegen die 
polttrete Ökonomie der Regierung vor- 

zubereiten für die Phase, die uns bevor-
steht. Einige interessante Probleme wer-
den sich von Jetzt an stellen, und wir 
müssen beginnen, darüber nachzuden-
ken. Ich werde von einigen konkreten 
Beispielen ausgehen. 

In den vergangenen Tagen war L'Ordal. 
ein bekanntes multinationales Unter-  • 
nehmen mit einem Werk In Turin, in mit 
der wenig angenehmen Situation. daß 
die Beschäftigten es mit einer barschen • 
Lohnforderung konfrontierten, da sie es 
als Folge der Rentenkürzung für ange- 

hielten, nun vom Betrieb eine 
Einkommenserhöhung zu erhalten. De 
facto ist der Tarifvertrag vom Juli S3, 
den Unternehmer. Regierung und CGIL-
CISL-UIL ausgehandelt hatten, geplatzt 
und man Ist zur direkten Auseinander-
setzung zwischen Unternehmer und 
Arbeiterinnen zurückgekehrt. In diesem 
Fall hat das Unternehmen unmittelbar 
den Obergang zur Angestellten-Lohn-
gruppe 6 für eine große Gruppe von 
Arbeiterinnen zugestanden, was eine 
Lohnerhöhung und eine Verbesserung 
der Arbeitsbedingungen mit sich bringt, 
und es läuft Gefahr, daß es mit weiteren 
Forderungen konfrontiert wird. 

Paradoxerweise war der Genosse, der 
mir davon erzählt hat, einerseits zufrie-
den über die erhaltene Lohnerhöhung 
und die Veränderung der Arbeitszeiten, 
andererseits war er besorgt, daß sie sich 
eine betriebliche Logik durchsetzt mit 
der Folge einer Spaltung zwischen Arbei-
terinnen der starken Betriebe und denen 
der schwächseren. kleineren, unsichere-
ren.Betriebe. 

Ich meinerseits wies Ihn darauf hin, daß 
der Druck auf Betriebsebene Grenzen 
zieht nicht nur für die direkte Aktion der 0J  

Arbeiterinnen, sondern auch eine allge-
meine Bedeutung hat als Druckmittel 
auf eine Unternehmerschaft. die sich 
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weder für die Solidaritätspredigten der 
Bischöfe noch für die der progressisti-
schen Unternehmer über eine strenge 
Handhabung von Finanzen und Verwal-
tung allzu sehr zu interessieren scheint. 



Notwendig wäre es, das mögliche Maid-
murr( an Informationen zu haben über 
die Ausbreitung von Konflikten auf 
Betriebsebene und über die Resultate. 
die dabei herauskommen, um am Ende 
eine allgemeine -über bloße "Eindrücke' 
hinausgehende Einschätzung- über den 
realen Verlauf der sozialen Kämpfe in 
prinzipieller Weise machen zu können. 
Wir sollten immer daran erinnern, daß 
die Einheit zwischen Arbeiterinnen nicht 
das Ergebnis einer Lohnnivellierung 
nach unten ist, und daß die Verbindung 
zwischen Lohn, Arbeitszeit, Arbeitsbe-
dingungen und Machtbeziehungen von 
der herrschenden Ideologie zwar ver-
schleiert sein mag, aber an der Basis 
noch besteht: von einem Standpunkt 
aus, der noch davor Ist, kritisch gegenü-
ber dem Bestehenden zu sein, der ein-
fach realistisch ist. 

Wir haben beispielsweise schon festge-
stellt. daß die jetzige Bewegung gegen 
das Haushaltsgesetz, eine Bewegung, an 
der wir uns beteiligen, soweit wir können 
nicht auf die Tagesordnung gesetzt hat. 
die Senkung von Lohnsteuern und Sozi-
alabgaben auf die Löhne gesenkt werden 
muß, daß die günstigeren Bedingungen, 
die in den letzten Jahren von einigen 
Beschönigtengruppen erreicht worden 
sind, verteidigt und zumindest ausge-
dehnt werden müssen, daß ein garan-
tiertes Mindesteinkommen für Arbeitsft-
se gefordert werden muß usw. Hier 
haben die konföderierten Gewerkschaf-
ten und die parlamentarischen Linken 
noch eine mehr kulturelle als organisier-
te Hegemonie der stark. Allgemeiner 
können wir sagen, daß kein relevantes 
politisches oder soziales Subjekt irgend-
eine Maßnahme auf die Tagesordnung 
setzt gegen den Block der parasitären 
Rendite, einen Block. der die jetzige 
Regierung unterstützt, der verflochten 
ist mit dem über alles gelobten produkti-
ven Kapital, das die parlamentarische 
Linken mit Ehrfurcht betrachtet. 

Wenn man daran denkt, daß wir die Zin-
sen für die öffentliche Verschuldung 
bezahlen müssen und daß diese Zinsen 
statt zu sinken steigen. ist es ein  

Unding. weder die sozialen 
Dienstleistungen zu garan-
tieren. noch den Steuer-
druck zu reduzieren. 

Der Block zwischen organi-
sierter Arbeiterschaft und 
produktivem Kapital, der 
von der Linken theoretisiert 
wird, stellt sich folglich als 
reines Geschwätz raus, 
wenn das produktive Kapi-
tal die Verflechtung mit der 
parasitären Rente allzu 
sehr offenlegt, während diese unselige 
Allianz nur die Arbeiterinnen der nor-
mierten (regulierten) Sektoren der Wirt-
schaft spalten will von der wachsenden 
Masse der Schwarzarbeiter, prekären 
Arbeiter, marginalen oder sogenannten 
selbständigen Arbeiter, die In Wirklich-
keit abhängig Beschäftigte sind, die 
gezwungen werden, die juristische Fikti-
on der Selbständigkeit zu akzeptieren. 

Auf der Straße und in den Kämpfen der 
vergangenen Wochen haben wir eine teil-
weise und momentane Neuzusammen-
setzung zwischen verschiedenen Seg-
menten der Unterklassen erlebt, eine 
Neuzusammensetzung. die jenseits, 
wenn nicht sogar bewußt gegen die Poli-
tik der Spaltung der Arbeitskraft war. die 
als Leitlinie prinzipiell von CGIL-CISL-
UIL praktiziert wird. Wir wissen gut, wie 
kompliziert es sein kann, von einem 
vagen gemeinsamen Fühlen zu einem 
effektiven kollektiven Handeln zu kom-
men. Jedoch wird sich auf diesem Ter-
rain in der nächsten Zeit erweisen, wel-
chen gesellschaftliche Nutzen die Basis-
gewerkschaften, die sozialen Zentren. 
die Gemeinsamkeit der Kräfte, die sich 
für alternativ halten. hat. 

Cosimo Scariosi 



Versuch über 
Herrn (M) aus 
Gö. 

Seit Ende der 80er ist der 
Antifaschismus eines der 
letzten Themenfelder. wo 
autonome Politik noch breite 
Verankerung findet So ver-
mag der autonome Antifa-
schismus in seiner ganzen 
Bandbreite vom einfachem 

Antinazi-Kampf bis zum komplexen Ana-
lyseansatz als fast noch einziges Polt-
tlkfeid neue, insbesondere Junge Leute zu 
mobilisieren. 
In diesem Zusammenhang erregen seit 
1991 die Vorschläge der Autonomen Anti-
fa (M) - auch als Organisation-Debatte 
bekannt - in der Szene und beim qtnate-
schutz großes Aufregen. Mit den 129a-
Ermittlungsverfahren gegen die 0) seit 
Herbst '91 und den Razzien (AStA. Buch-
laden Rote Straße und WG' s) in Göttingen 
vom Juli 94 fand das StricassctwIzinter-
esse seinen bisherigen Höhepunkt. 
Mit Gründung der (M) existiert aber auch 
große Kritik gerade an dem eher statisch 
anmutenden Organisierungskonzept der 
(O. da es als allgemeingültig anerkannte 
Prinzipien autonomer Politik verletzt bzw. 
verfaßt. Dabei fällt oft die Ungenauigkeit 
dieser Kritik ins Auge. Darü berhinaus ist 
sie auch durch starken Moralismus 
gekennzeichnet und bewegt sich in der 
Regel nur auf der Demo- bzw. Verhalten-
sebene der (MJ. Der Versuch. die Ansätze 
und Analysen der ße fundierter zu  kriti-
sieren, ist in Göttingen bisher nur durch 
das sogenannte Hahn-Solo-Papier(1) 
unternommen worden- 
Seit guten 4 Jahren Ist die (M) eine Her-
ausforderungft:-  autonome Politik und es 
gab viel Streit. Ärger und Nerv. Vieles 
davon ist über Göttingen hinaus nie 
bekannt geworden und so wollen wir 
einen Artikel bringen, der einiges von den 
Auseinandersetzungen widerspiegelt und 
versucht transparent zu machen. Dabei 
versuchen wir: Ihre Geschichte und Ihr 
praktisches Verhalten zu skizzieren und 

endlich die inhaltlichen Grundlagen ihrer 
Pol'tür zu hinterfragen. 
Der Artikel soll darüber hinaus eine Zwi-
schenbilanz der (M)-Politik von außen zie-
hen. ebenso eine Zwischenbilanz der 
Auseinandersetzungen und Kritik an Ra 
sowie eine kritische Auseinandersetzwy 
mit einem Teil der Autonomen Antifa sein. 
Zum anderen soll der Artikel eine Fortset-
zung der Antifa-Diskussion aus den Zir-
kular Nummern 2 und 3 sein. und versu-
chen. eine der In letzter Zeit wichtigsten 
Angift-Gruppen und deren Arbett unter 
die Lupe zu nehmen. 
Wir haben uns nach Inngeren Diskussio-
nen dazu entschlossen, den Artikel zu tei-
len, und wollen in diesem ersten Teil erst 
einmal die Geschichte und das Verhalten 
der (M) in der Praxis Ramattsteren. Der 
zweite Teil. in dem die (MD-Ansätze und 
Analysen kritisiert werden sollen, folgt 
dann in einer der nächsten Nummern. 

Blick zurück. 

Im Frühjahr 1988 existierte in Göttingen 
das antifaschistische Bündnis, das sich 
aus der Antifaschistischen Aktion (der 
damals einzigen autonomen Antifa-
Gruppe). dem ASTA bzw. den linken 
ASTA-Gruppen Grün Alternative Liste 
(GAL) und Linkes Bündnis (IB) sowie 
dem Göttinger DGB (real: einigen Funk-
tionären der IG Metall). dem Stadt- und 
Kreis schülerinnenrat und - zeitweilig - 
den Jusos zusammensetzte. Hervor-
gegangen war es aus kurzfristigen Akti-
onseinheiten der genannten Gruppen 
gegen die damals neue Bedrohung durch 
militante Nazis in der Stadt. Im Herbst 
1987 hatten sich die Angriffe von 
Faschos auf Ausländerinnen und Linke 
In Göttingen und Umgebung vermehre 
insbesondere hatte eine Gruppe 
Skinheads die Diskothek Wink" ange-
griffen. weil diese Iranern gehörte. Als 
Drahtzieher dieser - wie auch vergleich-
barer Aktionen - wurde Karl Polacek 
ausfindig gemacht, ein ehemaliger 
NPDler, der sieh radikalisiert hatte und 
zur FAP übergetreten war, für die er in 
seinem Haus in Mackenrode ein Schu-
lungszentrum betrieb. 



hervor, wobei das ominöse 
(M) erst im Zuge der "Nie 
wieder Deutschland"-Kam-
pagne 1990 auftauchte und 
für "mittwochs" steht. 

Sexismus in der Szene. 
alltdglich wie überall. 

1989 begann, nachdem 
eine Vergewaltigung einer 
Frau aus der Szene durch 
einen Mann aus der Szene 
bekannt gemacht wurde, 
eine Debatte um patriarchale Strukturen 
in autonomen Zusammenhängen, die 
leider nicht zu Ende geführt werden 
konnte und auch zu keinen direkten 
Ergebnissen kam, aber vielen Inunerbin 
die ungeschminkte Wahrheit darüber vor 
Augen führte, wie weit wir von llber-
tären, antipatriarchalen und herr-
schaftsfreien Strukturen entfernt sind. 
Die Antifa (M) war nahezu die einzige 
autonome Gruppe, die sich weder als 
Gruppe noch durch einzelne Mitglieder 
an dieser Debatte beteiligte. sondern 
sich dazu gar nicht verhielt, was ihr hef-
tig angekreidet wurde und damit ein 
Schlaglicht auf das Verhalten der IM) in 
Debatten wirft. 

1989 and all that. 

Doch die Ereignisse überschlugen sich 
ja S9 geradezu. Im Herbst erfolgte die 
Grenzöffnung der DDR und der Zusam-
menbruch des "Real-existierenden 
Sozialismus' begann sich abzuzeichnen. 
Politisch begann die Linke in der BRD 
noch stärker zu rotieren. als zuvor. 
Wie oben schon erwähnt, kam es '88/'89 
vermehrt zu Faschoaktivitäten In der 
Stadt. Im November S9 wurde Conny 
von den Bullen nach einer Antlfa-Aktion 
in den Verkehr getrieben und dabei getö-
tet. Nach ihrem Tod stand die Szene 
unter einem extremen Schock- und 
gleichzeitig Aktionsdruck. Innerhalb 
einer Woche wurde eine bundesweite 
Demo (20 000 Teilnehmerinnen), Mahn-
wachen. Pressearbeit usw. organisiert. 

Alle arden fallen. 

Die Aktivitäten des damaligen Antifa-
schistischen Bündnisses richteten sich 
folgerichtig in erster Linie gegen Polacek. 
Höhepunkt der Antl-Polacek-Kampagne 
des Antifaschistischen Bündnisses war 
eine Großdemo in Mackenrode, die an 
Polaceks Haus vorbeiging und die 
Faschos offensichtlich sehr beeindruck-
te - zumindest wurden in der mimdiel- 
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	baren Folgezeit erstmal keine nennens- 
werten Fascho-Aktivitgten in Göttingen 
verzeichnet. 
Indes war aufgrund der Zusammenset-
zung des Bündnisses die Krise vorpro-
grammiert: eine längerfristige Zusam-
menarbeit von Autonomen und DGB 
wäre eh utopisch gewesen. Im Septem-
ber '88 wurde als letztes gemeinsames 
Projekt die Antifa-Woche mit einer gut 
besuchten Veranstaltungsreihe. Groß-
fete im JUZI usw. durchgeführt. 
In die Antifa-Woche hinein fiel auch eine 
Demo gegen ein Revanchistentreffen Im 
Rosengarten. Diesen hatte noch einige 
Wochen zuvor eine Granitstatue verun-
ziert. die einen Soldaten des Ersten Welt-
kriegs darstellte, welche dann "entsorgt" 
wurde. Die empörte Gewerkschaft der 
Polizei forderte ultimativ den sofortigen 
Rückzug des DGB aus dem Bündnis. 
und auch die Stühle des damaligen 
DGB-Vorsitzenden und eines Gewerk-
schaftssekretärs drohten zu wackeln. 
Daher war die Aufkündigung des Bünd-
nisses seitens des DGB schon zu Beginn 
der Antlfa-Woche beschlossene Sache. 

Aus eins mach zwei. drei ... 

Was nun die Bewertung des Andre-
Bündnisses und die längerfristige polkt-
sehe Strategie anging, konnte innerhalb 
der autonomen Andra keine Einigkeit 
erzielt werden: Die Einen sahen das 
klägliche Ende des Bündnisses als 
Bestätigung dafür, daß Aktionseinheiten 
mit bürgerlichen und reformistischen 
Kräften generell abzulehnen seien, die 
Anderen wollten das Bündnis ohne den 
DGB. aber u. a. mit einer offensiven 
Medienpolitik fortsetzen. Aus der letzte-
ren Fraktion ging die heutige Andra (18) 



Nach dem 25. 11. wurden 
noch wöchentliche Mahn-
wachen, die später in einen 
zweiwöchentlichen Ryth-
mus übergingen, abgehal-
ten. 
Doch der Scheiße nicht 
genug. Am 9. 12. S9 zogen 
ca. 80 Faschos in SA-Ma-
nier und unter Bullen-
schutz durch die Stadt zum 
JUZI. Aus Ihren Plänen 
machten sie keinen Hehl. 
Das Transparent "Deutsche 

macht euch frei, schlagt das JUZI zu 
Breit' trugen sie vorneweg. 

Germany? Never again/ 1990 das 
Jahr der Vereinsgründungen? 

1990 stand voll WI Zeichen der "Nie wie-
der Deutschland"-Kampagne (NwD-
Kampagne) und der In diesem Jahr 
monatlich stattfindenden Mahnwachen. 
die wiederholt von den Bullen angegrif-
fen und abgeräumt wurden. Parallel 
dazu lief wie gesagt die NwD-Kampagne 
und die Mobilisierung für die Demo In 
Frankfurt. Im Vorfeld dazu gab's dann 
am 15. 3. 90 eine 'Nie wieder Deutsch-
land"-Demo in Göttingen, die unter ver-
stärkter Bullenpräsenz durchgezogen 
wurde. Im Zusammenhang mit der NwD-
Kampagne tauchte die (M) das erste Mal 
als (M) auf. Der Herbst des Jahres ver-
sprach dann ja auch etwas wärmer zu 
werden. Die offizielle Wiedervereinigung 
stand an. Geplant waren Störaktionen 
bei der Festivität auf dem Markt. bei der 
die (M) dann auch Ihre erste Aktion, die 
Verteilung von gefälschten Hundert-
markscheinen, durchzog. Darüber hin-
aus jährte sich der Tod von Conny zum 
ersten Mal. Eine bundesweite Demo 
erschien der Szene als ein zu gewaltiges 
Projekt und so wurde eine regionale 
geplant. Im Vorfeld wurde die Stadt zur 
Festung verwandelt. Die gesamten 
Geschäfte der Innenstadt wurden verna-
gelt und die Oberbullen der Stadt malten 
BürgerkriegsszenarIen an die Wand. Am 
Vorabend wurde trotz dieser Drohungen  

eine Mahnwache mit Aufstellung eines 
Mahnmals abgehalten und am 17. 11. 
wurde bei massivster Bullenpräsenz und 
-spalier die Demo durchgeführt. Doch 
wie schon es kam es im Winter zu stär-
keren Faschoaktivitäten. Sylvester 
'90,91 wurde Alexander Selchow nach 
einer Party von Göttinger Faschos ersto-
chen. Innerhalb einer Woche wurde wie-
der eine Demo organisiert und am 6. 1. 
'91 durchgeführt. 

Dieser kurze Abriß zeigt, wie stark die 
Szene in diesen gut anderthalb Jahren 
durch diese Ereignisse gelenkt und 
beeinflußt worden Ist: die Sexismusde-
batte wurde nicht weitergeführt und 
somit konnten aus ihr keine weiter-
führende Prozesse entwickelt werden, 
und durch den Druck von "außen" kam 
es sozusagen zu einer Art "Zwangsaus-
einandersetzung" mit Bullen und 
Faschos, was wiederum Diskussionen 
und Entwicklungsprozesse in der Szene 
hemmte bzw. unmöglich machte. 

1991 Vorhang mit die Orga-Debatte 
beginnt. 

Die Entstehung der (M) spielte sich also 
vor diesem Hintergrund ab, und ixlall-
viert das Bild der (M). sie sei die einzige 
Kraft In Göttingen. die kontinuierliche 
Politik betreibe, erheblich(2). 
Die (M) hat, nachdem sie im Oktober 
1991 mit ihrer Demo zum 3. 10. (Ver-
brennung des Polizeistaats-Kraken) und 
ihrem Organisationspapler in der Radi-
kal 144 an die Öffentlichkeit trat, und 
gleich darauf in ihren autonomen Stand-
punkten zum 9. bis 17. November(3) 
konkretisierte. eine Art Kampagnen-Poll-
tlk mit antifaschistischem Schwerpunkt 
betrleben. Bundesweit und in Göttingen 
besonders tobte" seitdem die Organisa-
tionsdebatte, die am besten in den Radi-
kille 144 ff aber auch im Göttinger Nest-
beschmutz nachzuvollziehen ist. Speziell 
genannt werden soll in diesem Zusam-
menhang nur das sogenannte Hahn - 
Solo-Papier, das als einziges versuchte, 
die (M) im gesellschaftlichen und histori-
schen Entwicklungsprozeß zu begreifen 
und ihr nachzuweisen versuchte. daß sie 



Umzug mit Motivwagenbe-
gleitung durch die Stadt 
angesetzt. Zum Abschluß 
wurden die Motive des 
Wagen. alles Insignien des 
Imperialismus. verbrannt. 
was alles in allem "den Ruf 
der Gruppe als politische 
Kraft (fundamentiertel"(5). 
Vor diesem Hintergrund 
beteiligte sich die (M) 
außerdem am Göttinger 
Forum 9. 11.-30. 1., einem 
Zusammenschluß autono-
mer und anderer Gruppen (Vereinigung 
der Verfolgten des Naziregimes (VVN), 
Studi-Gruppen, Göttingerinnen gegen 
Rechtsextremismus und Gewalt, Falken 
etc.), zur Organisierung und Ausgestal-
tung der Demos und Veranstaltungen zu 
den oben genannten Tagen. Parallel 
dazu begannen die Verhandlungen um 
die Bildung der Antifaschistische Aktl-
on/Bundeswehe Organisation (AA/BO). 
die nach manchen Streitigkeiten und 
dem Ausscheiden vieler Gruppen nicht 
wie beabsichtigt zu Pfingsten, sondern 
erst Im Herbst 1993 abgeschlossen wur-
den. 

Das Jahr 1993: let's get prqfessionlat 

1993 begannen sich olle Aktivitäten der 
(M) gemäß ihrer internen Organisation 
in Arbeitsgruppen aufzufächern. Gear-
beitet wird zu Internationalismus, zur 
Entwicklung antiimperialistischer Poli-
tik, zur Entwicklung der bundesweiten 
Organisierung, zur Geschichte des anti-
faschistischen Kampfes und natürlich 
zu Antifa überhaupt. So begann eine 
Veranstaltungsreihe "Zu brennenden 
Fragen", in der die Situation in verschie-
denen Staaten, vor allem im Trilcont. 
behandelt wurden. Ebenso wurde im 
Sinne des antiimperialistischen Ansatzes 
Kontakt zu den profiliertesten Vertrete-
rinnen eines solchen Ansatzes. den RAF-
Gefangenen aufgenommen, die das 
Organisationspapier als Anzeichen einer 
Neubesinnung in der allgemeinen linken 
Krise begrüßten. Einige Veranstaltungen 

selbst diese stattgefundenen Entwick-
lungen seit den 20'er Jahren vernach-
lässige bzw. komplett ausblende(4). 
Die (M) trat nach der brutalen Abräu-
mung der Mahnwache am 17. 11.91, die 
medial für die Bullen ein ziemliches 
Fiasko war, da eben diese Brutalität 
gebrandmarkt wurde und ihnen das 
Unterjubeln von Sternen und Krähen-
füßen in die Rucksäcke von Mahn- 

• wachentelinehmerInnen nachgewiesen 
werden konnte, mit Ihrer "behelmten-
Sylvester-Demo" aus Anlaß des Jahres-
tages des Mordes an Alexander Selchow 
massiv in die Öffentlichkeit. Die behelm-
te (M) trabte mit einigen hundert Leuten 
in der Sylvesternacht. "Feuer und Flam-
me für diesen Staat' skandierend, hinter 
einem Streifenwagen mit Blaulicht her. 

500 Jahre Widerstand, 500 Jahre 
Kolonialismus, 1992. 

Der Schritt Ins Jahr 1992 war vollzogen. 
Und da traten neue Themen auf die 
Tagesordnung: Im Frühling '92 nach 
zwei Jahren Pause wieder ein Haus in 
Göttingen besetzt und es gelang den 
Besetzerinnen Kontakte zur um-
wohnenden Bevölkerung herzustellen. 
die nach kurzer Zeit dem Projekt auch 
sehr wohlwollend gegenüber standen. U. 
a. deswegen konnten sich die Bullen ein 
brutales Vorgehen gegen das besetzte 
Haus nicht leisten. Somit blieb das Haus 
bis in den Juli hinein besetzt, wurde 
dann allerdings vor der Räumung von 
den Besetzerinnen. um einer Auseinan-
dersetzung mit den Bullen aus dem 
Wege zu gehen, verlassen. 500 Jahre 
Widerstand, 500 Jahre Kolonialismus 
und "der Gipfel' in München waren die 
szenebeherrschenden Themenbereiche. 
Trotz 	des 	Ansatzes 
AntifaschismUssAntllinperialtsrous" 

beobachtete die (M) lediglich die Diskus-
sionen, Planungen und Veranstaltungen 
zum Thema. 
Die (M) konzentrierte sich während des-
sen voll auf den 2./3. Oktober. den sie 
unter das Motto: "Schafft die antetagte-
stische Einheit Jetzt!" gestellt hatte. Hier-
zu war eine Agit-Prop-Veranstaltung auf 
dem Marktplatz und ein demonstrativer 



zum Thema der Gefange-
nen. zum nationalen Kon-
sens und zur Kriminallsie-
rung des Antifaschismus 
wurden 11.a. mit Ex-Gefan-
genen durchgeführt. Dabei 
fiel Immer wieder unange-
nehm auf. wie die (M), u.a. 
auch bei internationalfett 
schen Themen geradezu 
krampfhaft und penetrant 
die Verbindung zum antifa-
schistischen Kampf und zu 
ihrer drohenden eigenen 

Kriminalisierung herzustellen versuchte, 
auch wenn es nicht hineinpaßte. 
Gleichzeitig begann die Kampagne der 
IM) zusammen mit AA/BO-Gruppen 
gegen die faschistischen Zentren mit der 
bundesweiten Demo gegen das Haus 
Hans-Michael Fiedlers in Adelebsen. 
Diese wurde durch ein breites Bündnis 
unterstützt, das In der Bevölkerung eini-
ge Mobilisierung auslöste und auch eini-
ge der unsensiblen Vorgehensweisen der 
(M) abmilderte. So war die Mo-
bilisierungsveranstaltung ursprünglich 
nur In Göttingen geplant und wurde auf-
grund des Einspruchs einiger Adelebser 
erst kurzfristig auch Im betroffenen Ort 
durchgeführt, wobei es zwei der drei 
Referenten nicht schafften, ihren Vortrag 
dem doch deutlich anderem Publikum 
anzupassen. Der Demo gingen in Ade-
leb sen verschiedene polnische Ereignis-
se in Kettenreaktion voraus. sodaß diese 
eigentlich nur den vorbinflgen Abschluß 
eines sehr Interessanten Prozesses mar-
kierte. Die Nazis reagierten auf die 
Ankündigung der Demo mit einer massi-
ven Sprühaktion und einem Schreiben 
Fiedlers. wo er die Angriffe auf Ihn halb 
bestätigt und erstmal ein negatives Bild 
abgab. Danach waren etwa 90 Bürgerin-
nen auf der Mobilisierungsveranstal-
tung, wo die Abgrenzung zu den "Chao-
ten" bei vielen zu dem Entschluß fühlte, 
an der Demo teilzunehmen. Die Kampa-
gne wurde weitergeführt mit einer Demo 
gegen die Gärtnerei der Nazi-Müllers In 
Mainz am 17. April. wobei die Diszipli-
nierung der Demo wie in Göttingen 

üblich, schon nicht mehr gewährleistet 
werden konnte. Laut Bericht eines Teü-
nehmers(6) kam es zu Steinwürfen auf 
Bullen und zu einem Angriff auf eine 
Nazigruppe auf dem Gärtnereigelände 
ohne Zustimmung der Demoleltung, die 
ständig hektisch zur Disziplin mahnte. 

Demos. Razzien und Deeskalation im 
Jahre 1994. 

Diese Widersprüche zwischen einem dis-
ziplinierenden und für viele Nicht-
göttingerinnen befremdlichen Bündnis-
konzept und der traditionellen Direkten 
Aktionsstrategie, die auch einige 
AA/BO-Mitgliedsgruppen weiter prak-
tizieren. brachen bei der Demo gegen das 
Haus Torsten Heises In Northeim am 4. 
Juni 1994 endgültig auf. Anscheinend 
war von der (M) unter gewissen Umstän-
den eine Beisetteräumung einer Polk 
zelsperre nicht ausgeschlossen worden, 
aber für viele Demonstrantinnen war 
anscheinend ein Durchbrechen zum 
Haus einen ernsthaften Versuch wert. 
Dieser Möglichkeit war die (M) aufgrund 
des Bündnisses mit den Fteformisthmen 
nicht mehr gewachsen, zumal ihr auch 
die Grünen durch eine Rede mit Wahl-
kampfelementen zur Europawahl 
während der Kundgebung auf der Nase 
herumtanzten. So kam es zu einer pein-
lich deutlichen Rückzugsbefürwortung 
der (M) von der Polizeisperre, die sie 
nach schwerer Kritik anderer AA/B0-
Gruppen über den Wert von Bündnissen 
neu nachdenken ließ und den Kurswert 
derselben zum Sinken brachte. Auch 
nach den Juli-Razzien wird diese Linie 
für die geplante AA/BO-Demo am 19. 
November zum 5. Todestag von Conny 
durchgezogen, konsequent auf fast alle 
bisherigen Göttinger Bündnispartnerin-
nen verzichtet und die bundesweite 
Organisation in den Vordergrund 
gestellt(7). 
Die Razzien ließen die Diskussion um 
die Politik der (M) auch in Göttingen wie-
deraufleben, da sie dazu neigte, v. a. die 
Durchsuchung des Buchladens Rote 
Straße mitsamt 2 Verfahren wegen 
Unterstützung (7) zu ignorieren. Seit die 
(M) Ihrer die Wut über diesen Staats- 



scnutzangritt v. a. auf der'  . Demo gegen 
die Razzia mittels Angriffen mit Flaschen 
und einigen Steinen auf die Polizei, sowie 
später In einem nächtlichen Angriff auf 
einen Streifenwagen Luft machte, steht 
die Deeskalation und das Bündnis auch 
von reformistischer Seite her in Frage. 
Die Frage. wie militante Politik In Göttin-
gen unter den heutigen Umständen aus-
sehen kann. wird nun In einer neuen 
Etappe gestellt und einiges wird davon 
abhängen, wie die IM) sich dabei verhält 
und ob es zu einer Prozeßwelle kommen 
wird. 

Anmerkungen 

1 Nestbeschmutz Mai '92 und Radikal 145. 
2 vgl. Projektgruppe (Hrsg.): Mega. Diskussio-
nen und Tips aus der antifaschistischen Praxis. 
Berlin 1994; 5. 53. 
3 vgl. Reader der IM 'Autonome Standpunkte 
zu den Aktionen vom 9. bis 17. November 1991 
in Göttingen' 
4 Anm. 	u. a.: Radikal 145: S. 38-40. 
5 Anm. Autonome Antlfa frell: Dokumentation. 
Demonstration in Adelebsen(GöttMgen 20. 
Man 1993; 5. 5. 
6 Anm. Anufaschisusehes.Jugendinfo 
Bonn/Rhein-Sieg Juni 1993. 5.20-21. 
7 Anm. zig. 'Bewertung der Anufademo vom 4. 
Juni 1994 In Bartheini. RAZZ Nr. 59 vom Juli 
1994. 5. 19-22. Dieses Papier war übrigens in 
Göttingen nicht erhältlichl. 

Überlegungen zum prak-
tischen Verhalten des 
Herrn (M) aus Gö. 

(Teil 2 der Betrachtungen über 
die Antina (MO 

Wie aus dem geschichtlichen Abriß 
ersichtlich, ging die (M) aus einem ge-
scheiterten Bündnisversuch autonomer 
Gruppen mit anderen politischen Gruppen 
und Zusammenhängen hervor. Für die AS 
war und ist diese Bim' clnispolitik bisher 
ein zentrales Moment quer Politik gewe-
sen. Ein gewisser Bruch scheint sich seit 
der Northeirn-Demo vom Junt 94 vollzo-
gen zu haben. Seitdem betont die (M) eher 
den Bezug zur An/ BO. und Ist bereit auf 
die üblichen Bündnispartner (VEB Grüne 
etc.) teilweise zu verzichten. 

Wer zur Speerspitze der 
Revolution 	gehört. 
bestimmen wir. 

Für die (M) bedeutet Bünd-
nispolitik. daß sie das auto-
nome Ghetto verläßt und 
"antilimperiallsasche Inhal-
te" In die Gesellschaft hin-
eintnIgt(1). Damit relativie-
ren sie gleichzeitig die 
Bedeutung anderer au-
tonomer Gruppen, die ja 
nach (M)-Argumentation im 
Ghetto verharren. Sie können z. B. dem 
(M)-Demokonzept zustimmen oder aber 
ablehnen. Relevante Veränderungen 
werden jedoch nur erreicht, wenn ande-
re Bündnispartner - wie z. B. die VVN -
dies durchsetzen. Wenn die anderen 
autonomen Gruppen so wenig wichtig 
erscheinen, liegt das auch darin begrün-
det. daß sie, nach (M)-Meinung. "auf der 
faulen Haut liegen und nichts machen". 
Dagegen schätzen sich die (M)-Leute per-
sönlich dadurch als stärker ein, daß sie 
am "richtigen Organisationskonzept 
teilhaben, an der einzig relevanten Bewe-
gung, - Anufa - und am einzig richtigen 
Ansatz der in der Vergangenheit eine 
Massenrelevanz hatte, dem Antifakampf 
der KPD in den 20er und 30er Jahren(2). 

Die Szene und ihr Aktionisnunfruet. 

Mit diesem Selbstbewußtsein ausgestat-
tet. und durch Ihre Pressearbeit nach 
außen legitimiert, gelang es Ihren Leu-
ten. Angehörige anderer autonomer 
Gruppen davon zu überzeugen, daß 
deren Arbeit Irrelevant sei und zu nichts 
führe. Es bedurfte erheblicher Anstren-
gungen diesen Trend - das sich Anziehen 
des (M)-Vorwurfs und die damit zusam-
menhängende Lätimtmg von Diskussio-
nen und Prozessen in der Szene -
umzukehren und das Bewußtsein über 
die Relevanz von beispielsweise der anti-
rassistischen Arbeit(3). der Organisation 
von Telefonketten. der Kampagne gegen 
den Weltwirtschaftsgipfel. den Häuser-
kampf und durchaus auch autonomer 



Feuerwehraktionen wie 
Hoyerswerda. 	Rostock. 
Mannheim, trotz deren 
Schwächen, wieder herzu-
stellen. So gelang es z. B. 
Im Februar/März "93 bei 
der Planung der Adelebsen-
Demo dem nahezu schran-
kenlosen (M)-Stil Grenzen 
zu setzen. So wurde z. a 
die Forderung der (M), Ord-
nerinnen mit Armbinden 
einzusetzen nach langen 
Diskussionen gekippt. Hier 

gab es die Erfahrung u. a. von der Demo 
am 2. 10. 92. wo (M)-Ordnerinnen im 
oben genannten Outfit u. a. vor der 
Deutschen Bank standen, und, Polizei- 
dienste leistend, die Bank vor möglichen 
militanten Aktionen schützen wollten. 

Lets have some information tontght. 

Bei von der (M) selber durchgeführten 
Veranstaltungen stehen oft platte Paro-
len Im Vordergrund, wie Antifaschis-
mumAntlimperialismus bzw. Internatio-
nalismus, wobei der Informattonstell das 
normal zu erwartende Spektrum an 
Infos liefert. Jedoch die Schlußfolgerun-
gen oft völlig an den geschichtlichen oder 
heutigen Realitäten vorbeigehen. Ein 
Beispiel ist die völlige Ablehnung der 
Soli-Arbeit für Nicaragua, da sie, nach 
011-Einschätzung. nur dem sattduftsti-
schen Reformismus geholfen habe. Die 
(M) war dabei Jedoch nicht zu einer Dif-
ferenzierung fähig/bereit. die aufgezeigt 
hätte, worin die reformistischen bzw. 
revolutionären Aspekte des Sandinismus 
liegen. Dabei verfehl die (M) - vergleich-
bar mit der Kritik an der autonomen 
Arbeit in Göttingen - in eine völlig haltlo-
se Kritik an der Solibewegung. indem sie 
behauptete, daß es keinerlei Kontakte 
zwischen dieser hier und den Leuten In 
Nicaragua gebe, bzw. eine Kontinuität in 
ihrer Arbeit nicht existent sei. Der kriti-
sche Verweis auf die Existenz einer Viel-
zahl durch die Solibewegung mitgetra-
gener Projekte wischte die (M) durch ihr 
Argument, daß eben diese ja den sandi- 

nistischen Reformismus unterstützt hät-
ten, beiseite. 
Interessant an dieser Stelle ist das gene-
relle Umgehen der (M) mit Unver-
schämtheiten. Absurditäten dieser Art 
und Beweisen für ihre politischen Rea-
litätsferne bzw. Kurzsichtigkeit. Sie voll-
führt hier einen Seiltanzakt zwischen 
radikaler Meinung/Einschätzung der 
Situation und der Notbremse: 'War Be 
Einzelaktion und spiegelt nicht die 
Gruppenmeinung wider". D. h. die Hin-
tertür, eine offenkundige AbsurditAt als 
Einzelmeinung zu bezeichnen bleibt 
offen. ohne dabei Einschätzungen durch 
die Gruppe neu reflektieren zu müssen. 
Bei einer weiteren Veranstaltung zur 
Novemberrevolution 1918 wurde das Re-
ferat praktisch einem Geschichtsbuch 
entlehnt. Bei der Bedeutung. die gerade 
die (M) der Revolution 1918 beimißt und 
bei ihrem Anspruch mit dem Ansatz 
"AntflaschismuszAntümperialismus" zur 
Speerspitze der Revolutionären Kräfte in 
der BRD zu gehören, erscheint es nicht 
nur als peinlich, sondern als politisch 
geradezu kurzsichtig bzw. gefährlich. die 
Behandlung, Analyse und Einschätzung 
eines solchen historischen Prozesses nur 
anhand von BRD bzw. DDR Literatur 
nachvollziehen zu wollen. Eine eigene 
Herangehensweise mit eigener Analyse. 
eigenem Blickwinkel und dem Bezug zur 
gegenwärtigen Realität ist hier unerlüß-
hehle 
Hier stellt sich auch die Frage, was die 
Veranstaltungen eigentlich neben einer 
allgemeinen Infonnation bewirken sol-
len. Sie sind weder In einem Diskus-
sionsprozeß integriert, noch tritt nach 
außen. daß die (M) die Ergebnisse der 
Diskussion auf den Veranstaltungen 
oder die internen Diskussionen der AG% 
in irgendeiner Welse verarbeitet oder 
wieder zur Diskussion stellt. Der von der 
(M) formulierte Anspruch - 	unserem 
Ansatz antiimperialistischer Politik geht 
es vor allem um den Kontakt zu Bewe-
gungen vor Ort.-(5)- erscheint als abso-
lut hohle Phrase, wenn mensch sich die 
real abgelaufenen Veranstaltungen vor 
Augen führt. Auf keiner dieser Veranstal-
tungen wurde von der (M) - sie vertritt 
diesen Anspruch - versucht. Bezüge zwi- 



schen der Situation/den Prozessen vor 
Ort (06., Niedersachsen. brd) und der 
Situation/Entwicklung In beispielsweise 
Nicaragua. Guatemala oder Nordirland 
herzustellen. Die Veranstaltungen schei-
nen uns eher dazu geeignet, den "Ruf der 
Gruppe als politische Kraft". wie die (M) 
Ja selber schreibt(6), zu fundamentieren. 
Es geht Ihr also um ihren Ruf und nicht 
um das Vorantreiben politischer (Dis-
kussions)-Prozesse. 

Müssen Flugis fliegen können? 

Ähnlich verhält es sich mit den Flugblät-
tern der (M). Bei Ihnen fällt auf, daß sie 
nach dem ersten lösen den Eindruck 
der Zustimmung erwecken, was aller-
dings nach unserer Einschätzung an 
zweierlei Mechanismen liegt. Zum einen 
hakt die (IN) sozusagen 'den Standard". -
ähnlich wie schon bei den Veranstaltun-
gen - der in einem Flug& zum Thema zu 
erwarten ist, ab: der Immer weiter nach 
rechts driftende "nationale Konsens", die 
stärker anziehende staaliche Repression 
- in der Regel nur gegen deutsche Antifas 
gerichtet. neuerdings sogar nur noch 
gegen die IM) als Speerspitze der Antifa-
Bewegung - einschließlich der Inneren 
Sicherheit. der wirtschaftliche Imperia-
lismus der BRD via Kambodscha und 
Soinalia durch eine Militarisierung 
ergänzt. und, da war doch noch was das 
Patriarchat(7). Zum zweiten ist hier die 
sprachliche Gestaltung zu nennen. Die 
(M) bedient sich einer Sprache. die als 
dogmatisch, schwarz-weiß-malend und 
Keinen-Widerspruch-Duldend charakte-
risiert werden kann. Gegipfelt wird dies 
noch durch den sprachlichen Reflex des 
"wer nicht für uns ist. Ist gegen uns". 
über diese beiden Mechanismen - Spra-
che und gewisse Form der Inhaltlichkeit 
- wird eine kritische Diskussion bzw. gar 
eine Kritik an den (M)-Positionen von 
vornherein zu Nichte gemacht. Die (M) 
hat immer den Rückzugsbereich des 'Es 
ist doch alles drin" bzw. das Totschlag-
argument des "dann stehst du auf der 
anderen Seite". Bei all dem kann aller-
dings nicht gesagt werden, daß die (K)-
Analysen besonders brilliante oder neue 
sind. Es Ist ein Wiederaufwärmen der  

alten Ansätze aus den K-
Gruppenbereich der 70er 
Jahre und Im Bereich Antl-
fa eine enge Anlehnung an 
die Dimitrov-Thesen von 
1935. Für die (M) steht hin-
ter dem Faschismus immer 
noch der reaktionärste Teil 
des Kapitals. 

Kritik der Antikritik. 

Die Kritik. die an diesen 
Argumentationslinien und 
Äußerungsform der (M) schon getätigt 
wurde. läßt die (M) bisher an sich 
abtropfen, Indem sie sagt, daß die Kritik 
mit Polemik bzw. Vorwurfen arbeite aber 
keine Alternativen liefere und sie deswe-
gen nicht antworten könnten(8). "Kritik 
erscheint immer dann fragwürdig, wo die 
Art und Weise und ihre Inhaltliche 
Bestimmung keine Konstruktivität 
erkennen lassen. Kritik um der Kritik 
willen. ohne Lösungsvorschläge zu bie-
ten. verkommt sehr schnell zu einem 
sinnentleerten Ritual, das nicht zu 
einem Klärungsprozeß beträgt. sondern 
die Abgrenzung als Ziel hat." D. h. Kritik 
darf nicht mehr kritisieren, Schwächen 
und Lücken aufzeigen, bzw. gar Inhalt-
lich sein, sondern muß mit einer Grup-
pe, die über Einfluß verfügt verknüpft 
sein. Gruppen, Organisationen und 
Namen allein werden zu Argumenten(9). 

Whats an TV tonight? 

Das Verhältnis zu den Medien war einer 
der Hauptgründe für die Entstehung der 
(Mi Es wurde behauptet, man könne sie 
für die Verankerung und Be-
kanntmachung autonomer Politik In der 
Öffentlichkeit taktisch nutzen.Die 
"Elgengesetzlichkeiten" der Medien wur-
den unietschätzt, bis In der Auswertung 
zur Northeirn-Demo vom 17. 6. '94 ein-
gestanden wurde, daß z. B. die Verbro-
dung des antifaschistischen Kampfes 
mit dem gegen das Imperialistische 
System nicht von den Medien publiziert 
wurden, und stattdessen in einer Sen- 



dung die Bekanntmachung 
gekommen sei. daß die 
Autonomen nur noch gegen 
Nazis, aber nicht mehr 
gegen den Staat kämpften. 
Außerdem wurden der 
Pressearbeit das Hauptver-
dienst bei der Verankerung 
antifaschistischen 	Wi- 
derstandes in Südnieder- 
sachsen 	zugewiesen, 
obwohl die Medien seit Jah-
ren von sich aus darüber 
berichten. und viele Aktio- 

nen allein aus der Realität heraus die 
Sympathie vieler Menschen finden. 
Außerdem mußten die Hetzberichte z. B. 
des Göttinger Tageblattes aufgrund des 
öffentlichen Drucks weitgehend im Zuge 
der Göttinger Deeskalationskonzeptes 
eingestellt werden. Die (H)  gibt sich 
nichtsdestotrotz mit einer "Papier-Tiger - 
Stellung" zufrieden. Hauptsache in der 
Presse und dann hat sie, nach Eigenein-
schätzung, Inhalte In die Gesellschaft 
und In die gesellschaftliche Diskussion 
getragen. Leider springen recht viele 
Leute auf dieses Bild von der "wichtigen 
(M)" an. ohne dabei zu bedenken. daß es 
noch gar nichts bedeutet, in der Presse 
zu sein. professionelle Dokus/Reader 
rauszubringen und über eine Organisa-
tion zu verfügen. Inhalte und verändern-
de Prozesse werden so nicht zwangsläu-
fig in Gang gesetzt. Die Pressearbeit 
sorgte dafür. daß die (M). sicherlich nicht 
unbeabsichtigt, für Linke in anderen 
Städten bzw. allgemein für die Öffent-
lichkeit den Eindruck erweckt, sie sei 
"die Göttinger Autonomen". 

H und Zes, schmelzen unterm Helm, 
nicht in der Hand. 

Hier ist noch die Frage nach der Rolle 
von Symbolik und Militanz beim öffentli-
chen Auftreten der (M) zu stellen. "Es 
gibt für Jede Demonstration. die wir 
durchführen. ein politisches Konzept. 
das auch unser praktisches Auftreten 
bestimmt. Wir haben dieses Vorgehen in 
den Auseinandersetzungen. die wir  

führen mußten, entwickelt. und es hat 
sich bewährt. Ein Beispiel: Am 17. 
November 1991 wurde die Mahnwache 
für Conny von der Polizei unter Einsatz 
von Wasserwerfern und Knüppeln aufge-
löst. Wir haben daraufhin gesagt, wir 
werden Sylvester aus Anlaß des Todes 
von Alexander Selchow mit Helm und 
Knüppel demonstrieren, well die Polizei 
hier angegriffen hat und sie natürlich 
auch diese Demonstration angreifen 
wird. [...] Also haben wir demonstriert. 
wie wir es für richtig hielten: wir haben 
uns und unsere Identität geschützt. Und 
Polizei und Staatsapparat hatten das zu 
akzeptieren. Diese Überlegungen haben 
wir von vornherein öffentlich gemacht, 
damit klar wunde. unter welchen Aus-
gangsbedingungen wir demonstrieren 
und wir durch diese Öffentlichkeit 
Druck auf den Polizeiapparat ausüben 
konnten."(10) Zur Sylvesterdemo und 
zur Mahnwachenabräumung haben wir 
eine andere Einschätzung. Bei der 
Abräumung hatten sich die Bullen vor 
laufenden Kameras so blamiert, daß ein 
repressives Vorgehen bei der Sylvester-
demo politisch nicht mehr durchzuset-
zen war und seitdem die DeeskalaUon 
zur politischen Linie wurde. So konnte 
die (M) den Schwarzen Block. dem ein 
Polizeiwagen vorausfuhr, im Sinne des 
traditionellen autonomen Habitus ohne 
große Gefahr durchsetzen. 
Die Diskussion darüber. ob bei Aktio-
nen. die eine entsprechende Militanz 
nicht brauchen. ein solches Auftreten 
notwendig ist, und ob dies zu ent-
sprechender Isolierung führt, ist dabei 
konsequent ignoriert worden. Dement-
sprechend treten auch die (M)-Mitglieder 
alltäglich in einem militanten Outfit auf 
und erweisen sich so als typische Szene-
angehörige, die sie doch angeblich nicht 
sein wollen. 
Doch was ist der Schwarze Block mitt-
lerweile in Göttingen? Er wird bei an- 
deren Autonomen nur noch als Kame- 
vaLsumzug goutiert(' 1) und auch andere 
sehen darin nichts Militantes mehr Die 
Grünen fordern den Schwarzen Block, 
da er für einen friedlichen und kontrol-
lierten Ablauf sorge. die Presse unter-
scheidet mittlerweile zwischen guten 



und verläßlichen Autonomen und bösen 
Chaoten und die (M) selber sagt im FR- 
Interview vom 6. 8. '94, daß sie sich 
Immer an die Deeskalation gehalten 
habe. Eine solche Maskerade sorgt 
dafür, daß sich die (M) noch als autonom 
bezeichnen kann, aber andererseits 
weist sie nach, daß sie ansonsten 
Unkontrollierbare. also die Autonomen. 
manipulieren kann und für andere 
Zwecke z. B. als Verhandlungsmasse 
einsetzen könnte. Dies zählt zu den klas-
sischen Eigenschaften reformistischer 
Gruppen. 

Anmerkungen 

1 vgl. u. a. Projektgruppe (Hrsg.): Antifes Diskus-
sionen und Tips aus der antifaschistischen Pra-
xis. Berlin 1994; 5. 54'1...1.  zum anderen Ist für 
uns unerläßlich, daß bei Aktionen unser antkm-
periallstIscher Ansatz erhalten bleibt?. 
2 Die meisten Gruppen existieren in autonomen 
Zusammenhängen zwei bis vier Jahre. und dann 
sind sie von der Badesache verschwunden. Natür-
lich gibt es Gruppen. die für eine gewisse Zelt 
einen relativ hohen organisatorischen Grad ent-
wickeln. Aber irgendwann ist diese Politik am 
Ende. weil sie keine politische Perspektive mehr 
bieten kann und auch keine persönliche mehr 
für die Leute. Was ist übriggeblieben von der 
Bundestageblokade. was Ist übriggeblieben von 
-Nie-wieder-DeutacMand", was ist übriggeblie-
ben vom WP? Es gab Aktionen. doch selbst von 
den Aktivisthmen sind sie ein, zwei Jahre später 
oft schon fast vergessen. Ebd.; 5. 67. 
3 Die (M) zu Teilen der Antiass-Arbeit: Wir an-
den diese Arbeit richtig und sinnvoll, aber durch 
die Struktur unserer Gruppe können wir so 
etwas momentan nicht leisten. Außerdem ist es 
ein etwas anderer Ansatz als unserer? ebd.; S. 
58. 
4 vgl. dazu Teil 2 der AntWa (M) Kritik (dem-
nächst In Ihrem zirkular). 
5 Antifa a. a. 0.; 5. 58. 
6 vgl. Dokumentation zur Adelebeen-Demo; S. 5. 
7 vgL hierzu die beiden Broschüren: 'Ober alle 
Grenzen. Texte gegen den deutschen Na-
tionalismus? und "Zwischenzeiten. 14 Thesen 
zum Imperialismus? 
8 vgl. Nestbeschmutz Oktober 92: Stellunganh-
rne der autonomen Antik. (M) zu den Be-
hauptungen der 'Eine autonome Antifa irriJuZi!". 
9 vgl. dazu auch aus dem Buch Antifa das Inter-
view mit der Antifes aus Guben: S. 85: 'Und 
dann. wenn jemand aus anderen Zusammen-
hangen gesprochen hat mußte er sich Göttin-
gern fragen lassen: Wo kommst Du eigentlich 

10 Anm. Anita a. a. O.: 5. 55. 
I I Anm. Göttinger Drucksache 123. 8. 10. 1994 

Vorläufige 
Thesen zu 
Faschismus / 
Antifaschismus 

Die bisherigen Versuche im 
Zirkular, den Faschismus zu 
analysieren und den Antifa-
schismus zu kritisieren fand 
Ich meist recht verwes- Sie 
pendelt - wie auch schon In 
Zirkular Nr 3 festgestellt worden ist - zwi-
schen "hochgespieltem Phantom' und der 
Erwähnung der Geflüstertkeil der neuen 
Faschisten. Beides hat keinen roten 
Faden, was mich auch nicht wundert da 
Ich das Geruht habe. die Faschismus-
Analyse wird der geurünschtert Kritik an 
der Anen-Bewegung angepaßt. D.h.. es 
wird der Versuch unternommen, einer-
seits die Gefahr eines Faschismus/ der 
Faschistinnen herunterzuspielen, weil 
damit die Beschränktheit der Anen-
Bewegung auf einen Abwehrkampf kriti-
siert werden kann, andererseits anaß 
dann wieder zugegeben werden daß die 
Faschos doch nicht ganz ohne sind.- Das 
Ist rrt.M. nach allerdings gar nicht nötig, 
wie ich aufzeigen wilL 

Der folgende Text gliedert sich in An) 
Teile, die in diesem und den nächsten Zir-
kularen veröffentlicht werden (sollen). 
Zunächst will ich ein paar Anmerkungen, 
Gegenthesen und Kritik an dem Text aus 
Freiburg in Zirkular Nr. 2 anbringen. Im 
zweiten Teil werde ich versuchen, die 
aktuelle 'faschistische Gefahr' zu analy-
sieren. Im dritten Teil werden nötige Kon-
sequenzen aus dieser Analyse beschrie-
ben (als Thesen), die wiederum im Werten 
Teil (Zur Antifa-Bewegung) dem real-statt-
findenden "anenschisäschen Kampf 
gegenübergestellt werden. Im fünften Teil 
schließlich werden noch ein paar prakti-
sche Vorschläge gemacht 

Hintergrund dieses Textes sind Erfahrun-
gen. die ich mit mehreren Jahren ortet- 



schiefscher Arbeit gemacht 
habe. in der ich mit ganz 
verschiedenen Komponen- 
ten 	antifaschistischen 
Kampfes in Berührung kam: 
Antifa als Jugendbewe-
gung/ -kultw; Antifa als 
autonomer Antifaschismus 
(Auseinandersetzungen mit 
Nazi-Sklns, militante Aktio-
nen gegen Paschas), Ang.:. 
et. Jugendgangs (Zusam-
menarbeit mit 'multinatio-
nalen Jugendbanden"), 

Anttfa 'historisch (Bündnisse mit VVN, 
DGB usw.), sozialrevolutiondr-orientlertm- 
Äntifaschismus (Versuch. Probleme der 
Klasse wie Wohnungsnot und Geslola 
bau mit einer antimeststischen Argumen-
tation zu verknüpfen bzw. an gemeinsa-
men Interessen deutscher und ausländi-
scher Proletarierinnen anzusetzen). 

Teil I 

Anmerkungen zu Faschismus/Antifa-
schismus a) aus Freiburg in Zirkular 
2(1) 

1 	Der Satz zu den 60er Jahren ist 
mir zu ungenau. Im Gegensatz zu 
1989/90 ging es Ende der 60er zunächst 
um einen OFFENSIVEN Schritt. Die 
umdemokratischen Strukturen, der Anti-
kommunismus, die alten Nazis auf den 
neuen Posten. das Tabu der Faschis-
mus-Aufarbeitung, die Ideologie des -Wir 
haben von nichts gewußt" (und konnten 
deshalb auch nichts dagegen tun) - das 
waren Punkte, die die 68er Bewegung 
versuchte aufzubrechen. 

Ausgangspunkt waren also real herr-
schende rechte Strukturen und Ideologi-
en. Es war also zunächst kein Abwehr-
kampf, sondern einer, der die herrschen-
den Verhältnisse in den Blickpunkt 
nahm und bekämpfte. Im Gegensatz zu 
1989/90 war dies eine Bewegung, deren 
Charakter und Stimmung offensiv war  

und dem eine reale Klassenbewegung 
zugrunde lag. Das gleiche gilt für die 
70er. 

- Gerade die antifaschistische Analyse 
der 'Nie wieder Deutschland"- linken 
war durchaus zutreffend. Auch wenn die 
Analyse mehr einen prophezeienden 
Charakter hatte, so stellte sich doch im 
Nachhinein heraus. das es auch so kam. 
wie es prophezeit worden ist (von den 
weltweiten Bundeswehreinsätzen über 
die Abschaffung des 16 GG bis zu den 
rassistischen Angriffen IST ja alles ein-
getreten, womit gegen die Wiedervereini-
gung Propaganda gemacht wurde). Daß-
sie einerseits die Widerstandskräfte in 
ihrer Analyse gar nicht berücksichtigten, 
andererseits eine relevante Widerstands-
bewegung auch nicht entstand, mag 
mancheiner/einem wie eine "seit MIM-
ling prophecy" erscheinen. Mir ist das 
allerdings etwas zu 61111g. 

Die Analyse war durchaus richtig, aber 
durch ihre Beschränkung auf den Blick 
von oben (was erwartet uns) und die feh-
lenden Vorschläge eines Eingreifens in 
die realen Entwicklungen blieb tatsäch-
lich nicht mehr viel übrig als sich der 
kommenden Entwicklung zu unterwer-
fen. Zumal die Bewegung keinen realen 
Kontakt zu den analysierten "Opfern" 
des neuen Deutschland herstellte 
(Flüchtlinge, MigrantInnen. Arbeiterin-
nen. Frauen), diese auch nur zu Opfern 
stempelte und deren eigene Subjektivität 
negierte. 

Sie hat als angeblich anlinatnalistb 
sehe Bewegung nicht einmal den natio-
nalen Bezugsrahmen verlassen, indem 
sie rein deutsch blieb. Die Bekämpfung 
des real (auch In Teilen der Masse) 
anwachsenden Nationalismus/Rassis-
mus hätte mit einem positiven Projekt 
verbunden werden müssen. So blieb die 
Propaganda (von Kampf möchte ich in 
diesem Zusammenhang nicht sprechen) 
moralisch und unwirksam. DAS wäre 
eher mein Kritikpunkt als der Bewegung 
vorzuwerfen, sie hätte quasi irreale Ent-
wicklungen beschwört bzw. bekämpft. 
Das scheint mir auch eine Verharmlo- 



sung der nationalistischen Soße. die 
89/90 hochgekocht ist - oben UND 
unten. 

2 	Zitat: "Aus Spaltungen inner- 
halb der Arbeiterldasse winde Gut und 

Es Ist keine Frage, daß die BETEILIG-
TEN Schönauerinnen.  Rostockerinnen 
usw. Täter und keine Opfer waren. In der 
konkreten Situation gab es keine Alter-
native dazu, sich (symbolisch und/oder 
real) vor die Flüchtlinge zu stellen. Um 
eine Auseinandersetzung mit den Täte-
rinnen konnte es ZUM KONKRETEN 
ZEITPUNKT nicht gehen. Wenn Men-
schen die Herrschaftsstrukturen soweit 
verinnerlicht haben, daß Ihnen nichts 
besseres einfällt, als gesellschaftlich völ-
lig ausgegrenzte 'Randgruppen" in Lyn-
ehstilinnung anzugreifen. dann Ist es 
mir erstmal egal, aus welcher Schicht 
sich diese Leute zusammensetzen, ob sie 
deutsch oder ausländisch sind. Mit die-
sen Leuten kann es keine Versöhnung 
geben, solange. bis sie Ihr 
Verhalten/Denken ändern (wozu wir 
allerdings. da gebe ich Freiburg recht, 
etwas beitragen können). 

In diesem Zusammenhang finde Ich z.B. 
das Wort der "Rebellion von rechts' 
unpassend. Rebellion ist für mich ein 
positiv besetztes Wort (deshalb Ja auch: 
Rebellion Ist berechtigt). eine quasi fehl-
geleitete Rebellion kann es m.M nach 
nicht geben. Ftasstslische Ausschreitun-
gen können keine Rebellion sein, auch 
keine "schlechte" oder eine gegen die 
Ausländerpolitik der Regierung gerichte-
te. Rebellion geht von unten gegen oben, 
nicht von unten gegen ganz unten. Will 
sagen: das tut" und "Böse" war da, die 
Leute haben ihre kleine rassistisch 
begründete Scheißmacht ausgetobt und 
sie wußten,  daß sie diese Macht auch 
haben (frei nach Detlef Hartmann). Alles 
andere ist eine Verklärung. Auch ich bin 
dafür In die Problemvierter zu gehen, 
nicht "ganze Stadtteile als rassistisch 
abzuschieben', zu gucken, was passiert 
usw. - durch Eure verbalen Wendungen 
werden die realen Ereignisse aber auch 
nicht besser. Sie sind nicht wegzureden  

und nicht zu beschönigen. 
Und die Tatsache, daß 
auch Ausländer dabei 
waren. sagt doch nur, daß 
es hier einen "sozialen Ras-
sismus" gibt (2) 

9 Die Rolle der 
Faschos analysiere Ich 
nochmal neu in Teil 2 die-
ses Papiers. Ich kann mit 
diesem Abschnitt nicht viel 
anfangen. 

5 	Rassismus wird als 
Ausdruck sozialer Verhält-
nisse analysiert. Das finde ich durchaus 
richtig. Allerdings vermisst ich dann die 
Frage. wer Interesse hat. diese Verhält-
nisse zu ändern. 

In Zirkular Nr. 4 war die Rede der 
Mlgrantlnnen abgedruckt. Auch wenn 
Ich sie teilweise haarsträubend finde. so 
zeigt sie doch. woher der "radikale Anti-
rassismus" Icomint - von unten, von den 
Betroffenen, von den hügrantinnen 
selbst. Warum gesteht Ihr das nicht ein 
und tut so, als ob die (ganze) Klasse hier 
ein Interesse daran hat. die rassisti-
schen Verhältnisse aufzubrechen. (Ich 
verweise hier auch nochmal auf Bücher 
wie L'Affiche Rouge, Thesen des Bremer 
AMI-Rassismus-Büros und einer Viel-
zahl anderer Untersuchungen und The-
senpapiere, die die Bedeutung der 
Migrantinnen für den 'antifaschisti-
schen Kampf" analysiert haben. u.a. 
auch Zirkular Nr. 3 "Rassismus. Migrati-
on, Migrationspolitik% 

6 	Die Gleichsetzung der Antift mit 
den Faseltes und das Bild vom Extre-
mismus-Problem Ist eine staatliche Pro-
paganda. Sie ist ein Problem. mit dem 
sich die Antifa herumschlagen muß. 
kann aber kein Grund sein. irgendwel-
che Aktivitäten abzublasen. Gerade Euer 
Beispiel mit dem Fußballlanderspiel am 
20.4. In Berlin hat sich als schlechtes 
herausgestellt: die Antifa hat sich (mit 
dem -Bündnispartner" Ausland) durch- 



gesetzt, die Faschos haben 
verloren. well es Ihnen 
nicht geglückt ist. den Tag 
für sich zu nutzen. 

Im übrigen benutzt nicht 
nur der Staat die Antlfas 
für seine Propaganda. auch 
die Faschos kopieren seit 
Jahr und Tag die Antlfa bis 
In die Parolen hinein. Auch 
dieses Problem kann nicht 
dadurch gelöst werden, die 
Antifa sozusagen aufzulö- 

sen. Gerade das Schielen auf die Herr- 
schenden (unternehmen sie etwas gegen 
die Faschos ?) muß aufhören. die Antifa 
muß sich auf ihre eigene Kraft verlassen. 
Wenn der Staat dann. bevor die "Antifa- 
Selbstjustiz' zuschlägt, lieber selbst 
etwas unternimmt, ist das nicht unser 
Problem. Der Staat kommt vielmehr in 
Argumentationszwang, wem die Leute 
merken, daß er immer erst reagiert. 
wenn er in Zugzwang gerät oder andere 
eingreifen. Viele Menschen registrieren 
das durchaus positiv, daß es meist die 
Linken sind, die was gegen die Faschos 
machen. 

7 	Der "Frust der Beteiligten" der 
Antifa-Bewegung entsteht meiner Mei-
nung nach durch die ewige Wiederho-
lung der Ereignisse. Auch mir hing es 
Irgendwann zum Hals raus, das ewig 
gleiche Bild: faschistisches Treffen 
Irgendwo, Bullen vor der Halle/Gaststät-
te. immer die gleichen Leute (Antifas 
eben, Punz. Schülerinnen, manchmal 
noch Ausländerinnen).... Interessant 
war es eigentlich immer nur dann, wenn 
sich entweder Passantinnen usw. 
anschlossen (was selten genug passierte) 
oder wenn es militant wurde (Versuch. 
die Bullensperren zu durchbrechen, 
abwandern an andere Orte, wo mensch 
handlungsfähiger war, oder es wurden 
doch noch ein paar Faschos auf dem 
Nachhauseweg "enirischn.J. 

Die Beschränktheit dieser Mobilisierun-
gen könnte auch der Grund für  

Geschehnisse wie die im März 94 in Bre-
men sein (Zirkular Nr. 2) - die Leute 
haben keinen Bock sich an den Faschos 
abzuarbeiten und Ihnen fallen auch 
noch andere Sachen ein. Die Frustration 
'jetzt sind wir schon wieder wegen den 
ScheU3-Faschos da könnte sich viel-
leicht umgedreht haben in ein 'wenn wir 
schon mal alle zusammen sind"... In der 
süddeutschen Provinz hatte Ich Jeden-
falls das Gefühl, daß die Antifas Immer 
mehr so eine "wir machen es entweder 
kurz und bündig oder wir gehen gleich 
wieder" - Mentalität draufgekriegt 
haben. Die langen Herumsteherelen vor 
Irgendwelchen Hallen hatten alle satt 
(ähnliches dürfte auch für die Auseinan-
dersetzung mit rechten Parteien gelten -
früher haben wir ganze Abende damit 
verbracht. uns die Parteiprogramme von 
NPD. REP's usw. reinzuziehen. sie als 
faschistisch zu entlarven...heute interes-
siert das kaum noch Jemand, weil alle 
wissen, daß sie einfach scheiße sind und 
bekämpft werden müssen). 

8 	Zitat: "Gut wäre, wenn sich wirk- 
lieh die wehren, die es betrifft" (im 
Anschluß wird gemutmaßt, ob bzw. daß 
sich die Antifa militarisieren könnte und 
gesagt. das wäre eine zweischneidige 
Sache). Das Zitat ist totaler Quatsch. 
Zum einen ist das doch sowieso der Fall: 
es sind genau die durch die Faschos 
gefährdeten Gruppen, die sich wehren: 
Mtgranrinnen. Linke. Punx,... (bei uns in 
der Stadt haben sich genau die gewehrt. 
die Probleme mit den Faschos hatten, 
das waren dann z.B. Skate oder aus-
ländische Gangs). 

Zum anderen ignoriert dieser Satz aber 
auch die gesellschaftlichen Verhältnisse. 
Gerade die Hauptbetroffenen sind sehr 
anfällig für Abschiebungen (Flüchtlinge). 
Diffamierung (alle) und Kriminalisierung 
(auch alle, vor allem aber die Flüchritn-
ge/MigrantInnen und die Pune. die sehr 
oft auf Antifa-Mobilisierungen von den 
Bullen herausgegriffen werden). Wie mit 
Selbstverteidigung (Im staatlichen Jar-
gon:"Selbstjustiz, umgegangen wird, 
hat sich Ja jüngst sowohl in Magdeburg 
als auch in Berlin gezeigt. Wichtig wäre 



also vielmehr eine Solidarisierung auch 
von (noch) nicht Betroffenen mit denen, 
die sich sowieso wehren müssen (und es 
deshalb selbstverständlich auch tun). 
Die Gefahr einer Militarisierung der 
Antifa sehe ich nicht wenn heute viele 
nur noch mit Messer und CS-Gas durch 
bestimmte Gegenden laufen, dann hat 
das Ja durchaus Gründe. Übertriebener 
Militanz- und Waffenfetisch wird auch 
innerhalb der Antlfa schon lange kriti- 
siert. 

Vielen Frauen ist dieser ständige Selbst- 
verteidungszustand (Kampfsport. CS-
Gas u.a.) schon lange vertraut, ohne daß 
sich daraus eine "Militarisierung des 
Geschlechterkampfes" konstruieren 
ließe. Und die Zeiten. wo die Nazi-Skats 
als Hauptproblem durch die Köpfe der 
Antlfa kreisten und sich viel auf dem 
Niveau "Wie können wir sie am besten 
verdreschen" bewegte, sind in der Antlfa 
glaube ich schon länger vorbei (Ausnah-
men bestätigen natürlich die Regel). 

Die wichtigsten Punkte und Fragen feh-
len weitgehend in dem Freiburger Text 
Weiter aktuell also: 

• Wie gehen wir mit dem Rassismus in 
der Klasse um (von Sprüchen bis zum 
Pogrom) ? 

• Wie können wir Mtgrantinnen unter-
stützen/schützen und wo gibt es Verbin-
dungen zwischen ihren und unseren 
Kämpfen ? 

• Warum richtet sich der antifaschisti-
sche Kampf so wenig gegen den staatli- 
chen Rassismus? 

ein ehemaliger Antifa (B 

Anmerkungen 

1 Ihr solltet Euch den Text danebenlegen, denn 
die Nummern beziehen sich auf die Gliederung 
im Odetaflest. In Zirkular Nr. 3 war eine Kri-
tik aus Berlin an dem Freiburger Text. Ich fand 
die ziemlich gut, möchte sie aber sozusagen par-
allel und unkommentiert neben diesem Text so 
stehen lassen. Ich sehe meine Kritik eher als 
Ergänzung dazu und verweise hiermit nochmal  

ausdrücklich auf den Text aus 
Berlin 

2 Unter 'sozialem Rassismus' 
verstehe Ich einen Rassismus. 
der sich nicht an rein biologi-
schen Merkmalen (Hautfarbe 
aB.) festmacht. sondern der In 
der KONSIRUKIION bestimmter 
'Gruppen" besteht, die durch 
äußerlich sichtbare Merkmale 
(das können auch räumliche 
Zusammenballungen sein. bei 
den Asylbewerberinnen z.B. die 
Heime) und negative Zuschrel-
bungen (die klauen alle. sind 
arbeitsscheu...) bestimmte Gruppen einerseits 
"sichtbar" macht und dann negativ belegt und 
damit -zum Abschuß freigibt'. 

Das funkuonert nicht nur bei 'Ausländerinnen. 
das können z.B. auch dunidee. Schwule oder 
'die Asen aus ...' (einem bestimmten Stadtteil) 
sein. Dieser Rassismus sprengt die engen Gren-
zen von "bleck and white" und ist viel funldlona. 
ler (für die Herrschenden). Interessent ist in 
Schanau doch gewesen. daß die gleichen Mecha-
nismen (also "Integration durch Ausgrenzung 
anderer") sowohl bei 'deutschen Prolls' als auch 
bei "Ausländerinnen-  funktionierten: in einer 
anderen Situation hätten die ersten vielleicht die 
zweiten rassistisch drangsaliert, in dieser Situa-
tion gab es aber eine gemeinsame Feindbild-Pro-
jektion: 'die faulen, schmarotzenden (...) Asylbe-
werberftmen". 

Damit haben sich beide Gruppen scheinbar in 
die Gesellschaft intergHert (dieses Phänomen 
läßt sich übrigens auch In vielen Asylhelmen 
beobachten. z.B. in der Abgrenzung gegen die 
Roma). 



Erste Thesen zur 
Jugend- 
Diskussion 

Vorbemerkung 

Die folgenden Thesen sind 
nicht Ergebnis. sondern Aus-
gangspunkte für unsere Dis-
kussion in Hamburg. Trutz 
aller Mängel, die solche Dis- 
kusslonsvorgaben 	immer 
haben, geben tue die Thesen 
weitet weil wir glauben. de 

sie auch anderswo Diskussionen befördern 
können. Der bisherigen Diskussion enineh-
men wir allerdings. daß klarer zu trennen 
ist zwischen einer Analyse der "Jugend-
diskussion' - ihrer Ideologischen und prak-
tischen Funktion in der Jetzigen gesell-
schafttichen Situation - und einer eigenen 
Analyse der Entwicklung unter Schülerin-
nen usw. 

Die Thesen halten sich in dieser zweiten 
Erstgestellung zurück Das liegt unter ande-
rem daran. daß wir - als ein Diskussions-
kreis mit einen Duretschnlasalter von 39 
Jegenf - uns nicht anmalen wollen. gleich-
sam eine alternative (linksradOcale)Jugend-
soziologie zu belebet 

Unser Ausgangspunkt ist der zunächst 
noch diffuse Eindruck ebnes Bruchs in den 
Kommunikation- und Organisationsfor-
men. Aus den diversen soziologischen 

Schreen können wir zwar viele Anregun-
gen entnehmen (auch die Jugendstudien 
sind ja nur exemplarische Untersuchungen 
zum Generalthema IVeriewandel% 'Porde-
musFostfordientts" usw.). aber wir haben 
uns bewet zunächst nur damit beschäl 
tägt aufgrund solcher Studien und persönLV 
dien Eindrücken (als Eltern. Lehrerinnen. 
Kolleginnen) das eigene 'soziale Milieu" bi-
tisch zu durchforsten. Das ist als erster 
Schritt schon deshalb nottuendig. um den 
Blick frei zu bekommenfür das, was sich an 
'autonomen Tendenzen in den Schülerak-
tionen usw. andeutet 

In den Thesen sind diese beiden Ebenen 
noch zu sehr vermischt, und es wäre gut. 
wenn es hier zu weiteren Anregungen und 
Beiträgen aus anderen Städten kommt, die 
den gesamten Themenkomplex systemati-
scher und konkreter erfassen. Einzelne 
von uns sind an einer Weiterarbeit und vor 
allem an einer Zusammenarbeit mit ande-
ren Genossinnen interessiert. 

Thesen 

1.  
Jugend-Diskussionen sind immer hochg-
radig ideologisch belastet. Jugend ist ein 
Kampfbegriff der Alten - Innerhalb eines 
Kampfes um das relative, das "soziale 
Altern". (Wer ist wemgegenüber und wo alt 
und jung?) Als gesellschaftlich-ideologi-
sche Konstruktion erscheint Jugend heute 
auch wie eine Projektionsfläche für die 
Ängste aus der "Mitte der Gesellschaft". 
also oft wie ein Selbstporträt Jener Schich-
ten und Milieus. die sich von sozialer Des-
Integration bedroht fühlen oder schon real 
mit ihr konfrontiert sind. Deshalb sprach 
der französische Soziologe Pierre Bourdieu 
schon Ende der 70er Jahre von einem 
"Antilugend-Rassismus".(1) Zu ihren 
Wortgebern und -führern werden vor allem 
jene Staate-Intellektuellen (ideologische 
Vor- und Nachdenker sowie Sozialinge-
nieure im pädagogischen Bereich). die sich 
Jetzt Ihre eigene Elite-Stellung nach unten 
hin absichern - sowohl alters- wie kanie-
rebezogen: gegen die inflationäre Entwer-
tung von Bildungstiteln. Ob es um die 
soziale Gewalt - Innerhalb des Proletariats 
wie gegen das Proletariat - geht oder um 
den Verlust an kulturell-moralischen Wer-
todentierangen: die "Jugend" ist fast 
immer Ziel und Endpunkt dieser Debat-
ten. 

2.  
Am Ende steht Immer ein gemischtes 
Modell von Integration. Selektion und 
direkter Repression. Der reaktionäre Cha-
rakter des Pflichtschulwesens (als zivilge-
sellschaftliche Kadettenanstalt) wird gar 
nicht mehr thematislert. Radikale. emanM-
patorische Ansätze anti- und nicht-auto-
ritärer 'Erziehung'. die eher Ansätze einer 



beiläufigen Erziehung in gemeinschaftli-
chen Lebensformen waren. werden mit 
Ihrer technokratisch-reformistischen igen-
dung im sozialliberalen Bildungssystem 
identifiziert. um mit Ihnen ein zweites Mal 
abzurechnen und sie als Phantom ankla-
gen zu können. Aus diesem (verkomme-
nen) reformerischen Erbe wird selbst noch 
der letzte Rest an halb-emanzipatorischen 
Elementen herausgebrochen: der egalitäre 
Anspruch auf "Massen"-Bildung. So wird 
die Jugend-Politik zum Modellfall für eine 
Gesellschaftspolitik neuen autoritären 
Typs. Nur die Varianten sind umstritten: 

a) Die 'zivilgesellschaftliche Lösung mit 
multi-kultureller Ideologie (auch: mit einer 
Pluralität von "Werten" - tun nur nicht 
beim Wort genommen werden zu können?) 
bei gleichzeitiger polizeistaatlicher Absi-
cherung und flankierender Sozialpädago-
gik (als sozial-staatliche Internierungspoli-
tik in den Großstadt-Ghettos). Diese Vari-
ante entspricht ungefähr dem, was einmal 
von Herbert Marcuse repressive Toleranz 
genannt wurde. 

b) Klassische, konservativ-autoritäre Ord-
nungspolitik zur (körperlichen) Vermitt-
lung von allgemeingültigen "Werten" wie: 
Arbeit, Disziplin. Fleiß. Vaterland und 
Stolz darauf. 

In beiden Varianten gilt als regelndes Prin-
zip die soziale Selektion, für deren Wirk-
samkeit aber nicht unbedingt (nur) auf 
frühere Ordnungsmodelle zurückgegriffen 
werden muß. Das bestehende Bildungs-
System bietet selber die Mittel seiner eige-
nen Transformation an. Nur müssen die 
Auslese-Kanäle erheblich verengt werden. 
Das Austrocknen der Massen-Schulen und 
-Hochschulen ist so gesehen zugleich öko-
nomische Sparpolitik und Klassenpolitik. 
Während das mehreledre, aber In sich 
integrierte Schul- und Hochschulwesen 
ausgetrocknet wird, können Elite-Schulen 
in größerem Umfang als bisher daneben 
entstehen und damit von außen Konkur-
renz und entsprechend größeren Selekti-
onsdruck erzeugen. 

Die Ideologische Konstruktion 'Jugend"  

dient zum einen dieser Selek-
tion und Ordnungspolitik. 
zum anderen ist sie indirekt 
verbunden mit der Familien-
politik. der Aufwertung der 
bürgerlichen (Klein-) Familie. 
Auch hier sind es weniger die 
konservativ-autoritären (und 
deshalb auch Ideenarmen) 
Nach-Denker ä la Schäuble. 
die das am besten zum Aus-
druck bringen, als vielmehr 
die ex-apti-autoritären Fami-
lienfreunde. Rückgriffe auf 
die reaktionärsten Stereoty-
pen. vor allem aus der Psy- 
choanalyse, werden nicht zuletzt von 
früheren Wilhelm Reich-Epigonen salon- 
fähig gemacht. Das Problem ist dabei 
nicht, daß all dies (Orientierungsschwäche 
von Erwachsenen) keinen realen Kern 
hätte (den man auch - aber anders - psy- 
choanalytisch beschreiben kann), sondern 
daß hier das alte Dogma gilt: Kinder wer- 
den so. wie Ihre Eltern sie erziehen, also: 
"Jugend" wird aus Jeder sozialen Dyna-
mik herausgenommen. deren Träger sie 
Im übrigen (wie noch ausgeführt wird) 
zu großen Teilen schon ist. 

Von anderen Lebensformen, also von einer 
kämpferischen und emanzipatorischen 
Perspektive Im Eigenleben der Erwachse-
nen Ist schon gar keine Rede mehr, weil die 
Staatsunterwerfung als ehernes Gesetz 
akzeptiert und deshalb auch nach einer 
Rekonstruktion der Familie gesucht wird. 
(Dieser Kampf zielt deshalb auch elemen-
tar gegen die Frauen und Ihre eigenen 
Lebensansprüche.) Da die Familien zu 
großen Teilen aber mittlerweile eher zu 
Krebs- als zu Keimzellen der Gesellschaft 
geworden sind, wird der größte Teil der 
repressiven Energie auf die Schulen ver-
schoben. 

4. 
Innerhalb der Kreise. die von der früheren 
linken übrig blieben. Ist die Distanz zu 
dem, was unter Jugendlichen - vor allem 
Schülern - geschieht, nicht viel geringer -
eine objektive Distanz. die durch eine Art 



Kultur-Bruch 	(oder: 
'Umbruch") in den 80er Jah-
ren entstanden ist. Für die 
Linke gab (gibt?) es eine 
recht traditionelle Schematlk 
von Protest, Spontaneität 
und Organisation, die sich 
Vorbilder In der Geschichte 
(oder im Ausland) suchte. 
tatsächlich aber ebenso 
einem kulturellen Um-Bruch 
entstammten - nämlich dem 
von 1968. Innerhalb des tra-
ditionellen Schemas von Poli-
tik-Ökonomie-Ideologie und 
darin eingeflochtenem Mas- 

senkampf sind die Protest- und Wider-
standsformen heute kaum erklärbar, wenn 
überhaupt: wahrnehmbar. Auf der einen 
Seite erscheinen Jugendliche heute vielen 
linken als Träger ausgeprägter (und Int-
stetter) Individuallsiening (entsprechend 
'formlos' ist das Erscheinungsbild solcher 
Protestbewegung In der traditionellen 
Wahrnehmung): Jugendliche widerstehen 
bewußt und aktiv formeller Organisierung 
(in politischen Gruppen, Parteien, Gewerk-
schaften usw.) und sind, was politische 
Ideologien betrifft, ausgesprochen indiffe-
rent. Zugelch sind es aber mittlerweile vor 
allem Schüler (fast) Jeden Alters, die teils 
aus Eigeninitiative, teils als 'Massenbasis" 
Aktionen wiesenUich mitbestimmen. Ganz 
im Gegensatz zur These eines allgemeinen 
Orientierungs- und Wert-Verlustes tau-
chen in diesen Aktionen die scheinbar ver-
schwundenen Orientierungen wieder auf -
wie Freiheit als 'Selbstverwirklichung, 
Gleichheit als Gleichbehandlung (aber 
nicht Gleichmacherei), Solidarität als Tole-
ranz und Koexistenz von Lebensstilen. 
Das, worauf noch Jede linke Initiative (und 
Im übrigen auch der Klassenkampf. soweit 
er emanzipatorische Tendenzen freisetzt) 
aufbaut. daher einer moralisch-prakti-
schen Orientierung. ist also nicht nur 
abstrakt vorhanden, sondern macht sich 
auch materiell in Form eines Bedürfnisses 
geltend. 

Womit Linke im weiteren Probleme haben,  

ist die nur scheinbare Organisatlonsiosig-
keit, die Ja auch als Fehlen von Selbst-
Organisation erscheint. Es wäre aber zu 
fragen, Inwieweit nicht die alltäglichen 
Lebensformen -einschließlich der Kommu-
nikation in Schulen. Discos usw. - bereits 
eine elementare Form von Selbst-Organl-
sierung darstellen. Zumindest an den 
Schüleraktionen zeigt sich, daß die vieldis-
kutierten Tendenzen der Individualisie-
rung. die Auflösung traditioneller Bindun-
gen (Klassen-, Berufs- und Familienbin-
dung) sowie die rigide Distanz 'zur Politik" 
an sich nichts Nachteiliges sein müssen. 
Die stereotype Behauptung, Individualisie-
rung und die Betonung der Individualität 
bringe Entsolidarisierung mit sich - sei 
also nicht gemeinschaftsbildend - wird 
dadurch erheblich relativiert. Zumindest 
zeigt sich, daß gemeinschaftlicher Protest 
und Widerstand auch In und aus diesen 
VerhMtnissen heraus möglich ist. Ob darin 
nicht sogar eine viel größere Sprengkraft 
als in bisheriger, recht gesichtloser Kollek-
tivität liegt, Ist eine offene Frage. Die neuen 
kollektiven, gemeinschaftlichen Formen 
liegen nicht anders als In früheren Zeiten 
(und ihren Generalions-Brüchenil in infor-
mellen Zusammenhängen begründet 
(einschließlich den sogenannten Sub-Kul-
turen). die sich allerdings traditionellen 
Zugriffen durch 'Politik" entziehen, jedoch 
alles andere als 'entpolitisiert" sind. Dem-
gegenüber zeigt sich in der "Erwachsenen-
welt" die Indftualisierung eher als Verein-
zelung (und: Vermassung). vielleicht auch 
deshalb, weil In der Erstarrt hebt und einge-
übten Unterwürfigkeit schon gar kein 
Anspruch auf "Selbstverwirldichung" mehr 
vorhanden ist, Lebensentwürfe nicht mehr 
gewagt, sondern nur der Status quo abge-
sichert wird ("Freiheit Gleichheit, Sicher-
heit...1 

6. 
Was das Bildungssystem selbst anbetrifft, 
so wird mit der "Massen*-Bildung zwangs-
läufig ein Überschuß an Karriere- und 
Lebenserwartungen produziert. Dle Diffe-
renz zwischen Erwartung und realer Chan-
ce bestimmt dabei gleichzeitig die Möglich-
keit der Revolte wie der Teilnahme • am 
Selektionsverfahren (Konkurrenzverhal-
ten). Mit der Einschnürung der Kante- 



rechancen bleibt ein großer Teil auf der 
Strecke und  wandelt dann die Erwartun-
gen in Protest um. Dabei verschwinden im 
Protest die vorher eher deutlichen Unter-
schiede zwischen Karriere- und Lebenser-
wartungen. also zwischen einer eher auf-
stiegsorientierten und einer "Selbstver- 
wirklichungs"-Perspektive. 	Aus 
Erwartungen, die letztlich auf Ungleichheit 
beruhen, kann so eine Dynamik entstehen. 
in der von denselben Personen Gleichheit 
bzw. Gleichbehandlung  eingefordert wird. 
Entscheidend ist, daß nicht für alle das 
Karriereangebot glaubhaft gemacht wer-
den kann: und selbst, wenn dies der Fall 
Ist, stellt sich immer noch die Frage, ob die 
ang boten Laufbahn der eigenen Lebens-
perspektive entspricht. (ve hierzu auch 
These 81. Insofern Ist schon etwas dran, 
wenn bürgerliche Bildungskritiker von 
einer "überfüllungs der Schulen und Hoch-
schulen sprechen, und die alte Formel vom 
'akademischen Proletariat" drückt dann 
exakt die Angst vor der sozialen Rebellion 
aus. Bildungspolitik produziert zwangsläu-
fig und periodisch diesen Widerspruch. 
weil ihre Planung immer im Vorhinein lau-
fen muß, also niemals einen "realen 
Bedarf' (der Industrie und der privaten wie 
öffentlichen Dienste) prognostizieren kann. 
Sie steht zudem historisch unter einem 
starken gesellschaftlichen Druck, der 
durch die langfristige Tendenz "weg von 
(schlechter) Arbeit" erzeugt wird. Damit 
wird tendenziell ein Oberschuß an Nicht-
Arbeit produziert, der - wenn schon nicht 
in einer anschließenden Karriere, dann 
wenigstens in der "Verschulung der 
Jugend" wieder In Arbeit verwandelt wer-
den muß (Verwandlung von "Bildung" in 
Arbeit, was an der Industrialisierung der 
klassischen humanistischen Bildungsfor-
men in den reformierten Lemfabriken 
abgelesen werden kann). 

7. 
Wenn schon früher davon gesprochen 
wurde, daß die Schule als Ideologisch inte-
grierende Instanz die historische Rolle der 
Kirche eingenommen hat, dann gilt für die 
letzten 20 Jahre gleichermaßen, daß die 
Schule in weitem Ausmaß die früheren 
Formen von Klassen-Sozialisation (auch 
Im Sinne von Klassen-, Berufs- und Fami- 

lienkultur) aufgelöst bzw. 
ersetzt (hat). Die Klassen-
trennung erfolgt nicht mehr 
für alle zwischen Berufsaus-
bildung bzw. Berufsanfang 
und Schule, sondern inner-
halb des weitverzweigten 
Schul- und sogar Hochschul-
wesens. Klassenzugehörig-
kelt wird damit nicht mehr 
durch traditionelle Bindung 
(Beruf und soziale Lage des 
Vaters) bestimmt, sondern 
durch individuelles Schick-
sal. Mit der Entwicklung zum 
-Massen"-Betrieb sind Schu-
len und Hochschulen sowohl Ort von Mas-
sentrennung wie erweiterter Arbeiterklas-
sen-Reproduktion. Für die historische 
Arbeiterklasse, die im Kern noch berufs-
zentriert war, ist das einer Ihrer Auflö-
sungsfaktoren. Im Gesamtzusammenhang 
von Klassen-Auseinandersetzungen und -
Neuzusammensetzungen wird die Schule 
zum Ort von Klassen-Auflösung - damit 
auch in Ihre Individualisierte Formen -
und Neuzusammensetzung, wobei unter 
Neuzusammensetzung hier mehr verstan-
den werden muß als nur die ökonomisch-
technische oder politische Zusammenset-
zung der Gesamtarbeiter-Klasse, sondern 
auch ein Prozeß, in dem sich neue kultu-
relle "Identitäten" herausbilden, die sich 
innerhalb der Klassen als 'Generationen-
Konflikt" niederschlagen (zum Beispiel in 
der Bewertung von Arbeit, Konsum, 
Lebensansprüchen). Solche "Generations-
Konflikte" innerhalb von Klassen-Milieus 
hat es immer gegeben, sie fallen heute aber 
zusammen mit einem völligen Umbruch 
Innerhalb des gesamten Klassen-Gefüges -
eine Situation, wie es sie vergleichbar viel-
leicht nur In den 50er Jahren (mit dem 
Entstehen des "Massenarbelter -konsums" 
und der kulturellen 'Amerikanisierung, 
und um 1968 herum gegeben hat. Wenn 
die Staatspädagogik und der "Antl-
Jugend-Rassismus" der bedrohten Eta-
blierten die "Jugend" zum Modellfall einer 
Gesellschaftspolitik neuen autoritären 
Typs macht, dann liegt hier der reale Kern 
einer Bedrohung: Durch das Zusammen- 



fallen von langfristigen 
gesellschaftlichen Umbruch-
Tendenzen mit einem Gene-
rationen-Bruch wird eine 
objektiv explosive Situation 
erzeugt. In der die besonde-
ren oder Teil-Interessen von 
Schülern und Studenten 
zum Brennpunkt allgemein-
gesellschaftlicher Konflikte 
werden können. Das begün-
stigt das Umschlagen 
zunächst nur korporativer 
Bewegungen in explizit politi-
sche und auchderen mögli-
che Radikalisierung, die in 

der Verbindung mit anderen Protest- und 
Widerstandsformen liegt. Außerhalb der 
BRD ist das dort besonders stark ausge-
prägt. wo das Bildungswesen unter dem 
Druck einer nachholenden Modernisierung 
steht und wo es noch immer oder wieder 
Radikalisierungstendenzen unter den 
Arbeiterlinien jübt. In Südeuropa (wie z.B. 
kürzlich In Frankreich) ist es unter ande-
rem dieser Umstand gewesen, der korpora-
tive Schüler- und Studentenbewegungen 
zu Initialzündungen größerer sozialer Klas-
sen-Konflikte hat werden lassen. (Erst in 
diesem Zusammenhang ergibt sich auch 
die zeitweilige Fusion von "casseure und 
Gymnasiasten, von kulturellem und sozia-
lem Ghetto.) 

8. 
Von Jugendforschern wird behauptet. ein 
neues 'kulturelles Modell' sei Im Entste-
hen. Solche Studien (wie die von Rainer 
Zoll: 'Nicht so wie unsere Eitern, leiden an 
ideal-typischen Abstraktionen (die dann 
den interviewten Jugendlichen gerne in 
den Mund gelegt werden), aber es lassen 
sich auch hier einige Elemente herausle-
sen. die mit langfristigen Beobachtungen 
und anderen Untersuchungen überein-
stimmen: Zum Beispiel. daß zu den Kern-
elementen dieses neuen 'Modells" ein 
hoher Grad an Kommunikation (auch als 
Wert an sich'), Individualität und ein 
damit verbundener Anspruch an 'Selbst-
venvirechung" gehören. Das schlägt sich 
insbesondere in einer veränderten Haltung  

zur Arbeit nieder. Schon seit Anfang der 
80er Jahre wird der Verlust der formellen 
und selbstverständlichen Bindung an 
Arbeit von rechten wie (gewerkschafts-) lin-
ken Beobachtern beklagt. Allerdings tritt 
an die Stelle dieser verlorenen Bindung 
nicht der abstrakte Konsum (was vor allem 
Werbestrategen berücksichtigen müssen. 
indem sie besonders bei Jugendlichen auf 
'qualifizierte Werbung' setzen müssen), 
sondern eine stärkere Gebrauchswert Ori-
entierung. Das bedeutet für die Arbeit. daß 
sie zunehmend in beide Richtungen hin-
terfragt wird: Nutzen für andere, Nutzen 
für sich selber. Arbeit als Lohnarbeit wird 
daran gemessen und rangiert - entspre-
chend der kapitalistischen Realität - nicht 
gerade an erster Stelle im gesamten 
Lebensentwurf. Daraus geht die scheinbar 
indifferente Haltung zur Lohnarbeit hervor 
- sie wird akzeptiert als notwendiges übel. 
nach dem Motto: wenn schon Lohnarbeit, 
dann schon eine 'Interessante (was ja 
auch immer heißt: eine 'bessere oder 
'leichtere). Lebenszeit und Gesamtar-
beitszeit fallen auseinander, das heißt es 
gibt eine Bereitschaft wie ein Interesse an 
aufeinanderfolgenden Beschäftigungen, 
Berufen. Wenn nun mitgedacht wird, daß 
solche Lebensentwürfe grundsätzlich 
offen, also noch auszukämpfen sind, liegt 
auf der Hand, welche Chancen und Gefah-
ren für Staat und Kapital hier eng neben-
einander liegen: 

a) Einerseits, und das macht die Chancen 
aus, bieten sich hier Erwartungen und 
Haltungen an, die direkt In die neuen 
'selbstorganisierten" Ausbeutungsmodelle 
(des sogenannten Toyotlsmus) integrierbar 
sind. 

b) Andererseits liegen hier auch - massen-
haft - Ansprüche "von unten' brach, die 
gar nicht in diesem Umfang realisiert wer-
den können (der 'überschuß' an Nicht-
Arbeit). Damit ist nicht nur das Potential, 
sondern auch die konkrete Möglichkeit von 
Revolten gegeben, die - als langfristiger 
Prozeß - Inhalte in sich tragen, die über 
den Status quo ('Arbeit, Arbeit, Arbeit...") 
hinausweisen können. (Auch hier wirkt die 
"Dialektik' des Umschlags von korporati-
vem Protest in übergeltenden Widerstand.) 



9. 
Was nun die radikale Linke anbetrifft, 
soweit sie überhaupt noch einen Klassen-
bezug hat, kann es nicht darum gehen, 
-den Schülern nach dem Maul zu reden -
weder in der einen noch in der anderen 
Richtung. Eher muß die Autonomie der 
Aktionen als Kritik der eigenen. institutio-
nellen Politik-Formen begriffen werden. 
Die relative Sprachlosigkeit bzw. teilweise 
recht drastische Kommunikations-Verwei-
gerung gegenüber halb-offiziellen politi-
schen Gruppen muß als Warnung verstan-
den werden. in Irgendeiner Weise rekrutie- 
rend 	oder 	instrumentalisierend 
einzugreifen. Was die Inhalte betrifft. so 
dürfen wir die tagespolitischen Programme 
nicht einfach nachbeten (Schul-Reform 
usw.), sondern von müssen von uns aus 
das Pflichtschulsystem selber kritisieren. 
grundsätzlich aber die weitergreifenden 
Ansprüche, die in Protestbewegungen lie-
gen, verteidigen und unterstützen. Das 
bedeutet, wenn man die radikale Kritik an 
der Pflicht- und Zwangsschule sowie an 
dem *Bildungst und 'Erziehungsauftrag" 
von Schule. Familie und Staat wirklich 
ernst nimmt, eine harte Auseinanderset-
zung in unserem eigenen "Milieu, nicht 
zuletzt mit links-gestrickten Unterwer-
fungsformen. Die Kritik an "der Jugend' 
gegen die Kritiker wenden und ihnen damit 
klarmachen, daß sie erst noch ihre 
Lebensentwürfe wieder zu öffnen haben. 
wäre schon der fruchtbarste alle Beiträge 
zum -Jugendprotest-. Dies auch in Hin-
sicht auf etwalge revolutionäre Jugendpoli-
tiker, die glauben. mit Hip-Hop-Agitation 
könnten sie sich Jugendlichen gleichstel-
len - woraus nicht mehr herauskommen 
kann als Gospel-singende Jugendpfarrer.. 

M. aus HH 

Anmerkungen: 

(1) Nerve Bouniku: 'Jugend' ist nur ein Wort, 
in: P. Bourdku, Soziologische Fragen. (Suhr-
kamp) Frankfurt/Main 1991 5.136 

Jugend & 
Anti - AKW 
Bewegung 

"Wenn Ihr unser Leben 
nicht achtet, achten wir 
eure Gesetze nicht r 

Mit dieser Anzeige in der 
wertgänclischen Elbeileetreleettung Mu-
teten 259 Sclullerinnen die bisher letzte 
Itriclerstwwlsruncle gegen die geplanten 
Atomanlagen in Gorleben ein. Anlaß war 
die angekündigte Einlagerung eines soge-
nannten CASTORs in das Zwischenlager 
in Gorleben durch das Umweltbimstesmi-
nisterium Mehrere hundert Schülerinnen 
blockieren daraufhin wahrend der Schul-
zeit die Hauptverkehrsstraße in Dannen-
berg. Danaußen beginnt eine mehrwöchi-
ge Bewegung, die von Ih er Massigkeit 
Politiker und Bullen. aber auch die orga-
nisierte Anti-AKW-Bewegung überrascht 
hat Getragen wird die Bewegung von 
Hunderten von Jugendlichen aus der 
Region (Wendland. Salzwedel. Hetzen. 
Einbug). zu den sich dann auch Aktivi-
sten aus der Anti-AKW-Bewegung, 
Jugendantifa und Autonome aus Nord-
deutschland gesellen. 

Es entwickelt sich ein Nebeneinander 
unterschiedlichster Aktionsformen, ohne 
sich voneinander abzugrenzen. Es geht 
von Anschlägen auf die Bahnstrecken bis 
zu Gottesdiensten vor dem Zwischenlager 
und Streichmusik gegen den CASTOR. 
Bei Aktionen spielt häufig Symbolik eine 
Rolle. Sprengen des Rathausmarktes in 
Dannenberg mit Gießkannen als Antwort 
auf den Terrorismusvorwurf örtlicher Poli-
tiker und Presseverbeten die Sympathie 
vieler Jugendlicher mit Anschlägen auf 
Bahn und Straße wird transparent. Eine 
Auseinandersetzung Innerhalb der Bewe-
gung und mit der Bevölkerung über tole-
rierte und notwendige Formen des Wider-
standes Jenseits dröger Versammlungen 
und Treffen wird aus der Sprengung. Die 
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Jugendlichen fühlen sich 
absolut lin Recht und stellen 
das auch dar In dem 
Zusammenhang möchte Ich 
hier die Sprecherin des Bun-
desurnweltministeriums 
Marlene Mühe zitieren: 
"rnan hat Ja schon den Ein-
druck als ob wir uns außer-
halb von Recht und Gesetz 
stellen." Töpfer hat dann 
auch noch eine außerplan-

mäßige Pressekonferenz gemacht, wo er 
noch mai festgestellt hat, daß die Rechts-
lage eindeutig auf ihrer Seite liege und die 
Rechtsbrecher die AKW-Gegner seien. 

Wichtiger Ausgangspunkt trieler Aktionen 
war das Hüttencloif CASTORN1X beim 
Zwischenlager, genau auf dem gleichen 
Gelände wo 1980 P1 das besetzte Bohr 
loch 1004 mit der 'Freien Republik Wend-
land' war. Die Besetzer nannten sich 
auch "2. Freie Republik Wendland". Die 
meisten Besetzerinnen dürften damals 
allerdings noch nicht geboren gewesen 
sein. 

Widerstandige Bestrebungen - eine 
unvollständige Chronologie 

Das, was hier aufgeführt Ist an Aktionen, 
sind eigentlich nur in der zugespitzten 
Situation passiert und haben Aufmerk-
samkeit erlangt. Sie drücken ein 
bißchen die Massivität des Widerstandes 
aus, werden der Mannigfaltigkeit der 
Aktionen. die z.B. nicht den Weg in die 
Medien gefunden haben, nicht gerecht. 
Dazu gehört u.a. auch sowas, wie das 
oben genannte Streichkonzert vor dem 
Zwischenlager oder die Gottesdienste. 
Sachen auf der Ebene haben fast täglich 
irgendwo stattgefunden. Ab Mitte Juni 
erschienen beinahe täglich In der Elbe-
Jeetzel-Zeitung ein bis drei Seiten mit 
Anzeigen von Personen und Gruppen, 
die sich gegen den Transport ausspre-
chen. Auf diesen Wege haben über 2500 
Menschen öffentlich ihre Bereitschaft 
bekundet. sich am Tag X "quer zu stet-
lett) 

Ende Juni: Anschlag auf die Bahn-
strecke Uelzen-Dannenberg 

2.7.: Auf der Bahnstrecke Larietmal-
Daunenberg werden zwei Bahn-
schwellen zersägt und die Schienen 
auseinandergebogen. 

4.7.: Auf der Bahnstrecke Uelzen-Dan-
nenberg werden mehrere Bäume 
gefällt und über die Gleise gelegt 
Zudem wurden über die Gleise zwei 
Rundeisen geschraubt. 

4.7.: Regierungspräsidentin Dr. Birgit 
Poliman wird in Daunenberg von 
AKW-Gegnern verbal angegangen. 
Ihr wenige Wochen später ereilter 
Tod steht damit allerdings in keinen 
Zusammenhang. 

4.7.: Mehrere Hundert Menschen 
demonstrieren auf einer Veranstal-
tung mit der niedersächsischen 
Umweltministerin Griefahn. Die 
Veranstaltung bleibt ruhig. Unver-
hohlen wird aber gedroht: 'Heute 
waren nur die Stillen da. Die, die 
keine Lust mehr haben, zu disku-
tieren, tauchen erst mit den 
GASTOR auf. 

11.7.: 300 Atomkraftgegner errichten ein 
Zollhäuschen mit Schlagbaum auf 
der Zufahrtsstraße zum Atommül-
lager und beginnen Zoll zu kassie-
ren. Dahinter werden die Straßen 
untertunnelt und unpassierbar 
gemacht 

8.7.: Unbekannte hängen Bombenat-
trappen über die 8216 und 8191. 
Beide müssen gesperrt werden. 

6.7.: Im Raum Giene werden auf drei 
Straßen mit echten Absperrbarken 
und Warnleuchten Straßensperren 
gebaut.Die B493 wird in beiden 
Fahrtrichtungen gesperrt und mit 
Waschlauge und Gülle begossen. 
Verkehrsschilder werden massiv 
unkenntlich gemacht 

7.7.: Auf einer Veranstaltung in 
Hitzacker wird der niedersächsi-
sche Ministerpräsident Schröder 
ISPD) von Demonstranten gezwun-
gen. zu den bevorstehenden 
CASTOR-Transport Stellung zu 
beziehen. Er eiert rum. 

8.7.: An einer Demonstration vor dem 



Zwischenlager In Gorleben beteili-
gen sich ca. 1000 Leute. im wesent-
lichen aus der Region. 25 Traktoren 
versperren den Eingang. Sämtliche 
Zufahrtsstraßen zum Zwischenla-
ger werden mit Baumstämmen und 
Bandstacheldraht gesperrt. Hinter 
den Barrikaden werden die Fahr-
bahnen unterhöhlt. Sind somit für 
Autos unpassierbar. Weit vor Gorle-
ben werden die beiden Haupt-
strecken für den CASTOR mit 
Nägeln und Krähenfüßen versehen. 
Zwei Einsatzfahrzeuge der Polizei 
fahren sich platt. Mehrere hundert 
AKW-Gegner errichten vor dem Zwi-
schenlager das Hüttendorf 
CASTORN1X. Im wesentlichen sind 
es Schülerinnen aus der Region. Sie 
schwänzen bis zu den Ferien am 
21.7. die Schule. "Dann wird eben 
die Schule geschwänzt. das hier ist 
wichtiger. Außerdem sind unsere 
Eltern auch hier", erklären einige 
Schülerinnen gegenüber der Presse. 

11.7.: 30 AKW-Gegner aus Uelzen und 
Weste demonstrieren auf der Bahn-
strecke Uelzen-Dannenberg auf den 
Gleisen. 

11.7.: 300 AKW-Gegner bauen auf den 
Straßen rund um das Zwischenla-
ger Barrikaden und untertunneln 
die Straßen. In die äußeren Umzäu-
nung des Zwischenlagers wird ein 
Loch geschnitten. Polizei wird mit 
Mollies und Steinschleudern ange-
griffen. 

13.7.: 800 Polizisten räumen das Hüt-
tendorf. Die 300 Besetzer leisten 
passiven Widerstand. Ein 15-Jähri-
ger wird bei einen "Unfall" schwer 
verletzt. über die gesamte Gegend 
um das Zwischenlager wird ein Ver-
sammlungsverbot erlassen. Trotz-
dem versuchen am Abend ca. 200 
Demonstranten wieder auf das 
Gelände des geräumten Hüttendor-
fes zu kommen. 

16.7.: über 2000 Leute demonstrieren in 
der Umgebung des Zwischenlagers 
gegen den CASTOR-Transport und 
setzen sich über das Versamm-
lungsverbot hinweg. Am Abend vor-
her wird es allerdings aufgehoben.  

Die Demo dauert bis 
weit in die Nacht hin- 
ein mit einen Konzert 
und Unmengen von 
Aktionen. Am Ende 
sind wieder alle 
Straßen untertunnelt, 
alles verbarrikadiert 
und das Hüttendorf 
wieder besetzt 

20.7.: 200 AKW-Gegner 
besetzen morgens um 
8 den Entladebahnhof für den 
CASTOR-Transport in Dannenberg. 
28 Schwellen werden beseitigt und 
der Schotter unter den Gleisen auf 
ca. 20 m entfernt. 22.7.: 200 AKW-
Gegner behindern massiv eine Ver-
anstaltung der CDU mit Töpfer in 
Scharnebeck bei Lüneburg. Die 
Straßen werden verbarrikadiert. Die 
Polizei muß Töpfer den Eintritt frei-
kämpfen. AKW-Gegner kommen 
nicht in die Veranstaltung. Mehr-
fach wird versucht, In die Veranstal-
tung einzudringen. 

22.7.: Durch Demonstranten muß die 
Lüneburger Ratssitzung unterbro-
chen werden. 

Bis zum September folgten noch mehre-
re Demos, die die anderen Facetten des 
Atomprogramms angreifen. So die Paral-
leldemonstration in Gorleben und Phi-
lippsburg am 3.9.94. 

Auch wenn mittlerweile das Hüttendorf 
aus Sicherheitsgründen verlassen wor-
den ist und die öffentlich sichtbaren 
Widerstandsaktivitäten etwas nachge-
lassen haben. ist festzustellen, daß es 
anhand des CASTORs gelungen ist, die 
gesamte Atomproblematik wieder ver-
stärkt in die Öffentlichkeit zu tragen. Die 
Aktionen rund um Gorleben haben mit-
hin nicht nur das Wendland in Bewe-
gung gebracht. In Ihrer Vielfalt und Brei-
te stellen sie so etwas wie ein kleines 
Comeback der norddeutschen And-
AKW-Bewegung dar. Der es überdies 
gelungen ist Möglichkeiten des Wider-
standes aufzuzeigen, die obendrein 
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einen gewissen Erfolg zeiti-
gen. 
Auch Im 11. Jahr nach 
ihrer Fertigstellung steht 
die CASTOR-Halle leer. 

So plötzlich, wie sie auftauchten, waren 
sie, nach dem offensichtlich war, daß der 
CASTOR 'Jetzt" nicht kommt, auch wie-
der 'verschwunden". D.h., die organi-
sierte Anti-AKW-Bewegung hat sich per-
sonell nicht erweitert. geschweige denn. 
daß die GRÜNEN Masse ziehen konnten. 
Die spielten allerdings bei den Aktionen 
sowieso keine große Rolle mehr. 

Gerade aber diese Unberechenkelt der 
Aktivistinnen stellen für die Herrschen-
den ein unkalkulierbares Risiko dar. 
Eine eigentlich gar nicht so neue 
Erkenntnis. War Unberechenbarkeit für 
autonome Gruppen eher sowas wie poli-
tisches Programm, wird von den heuti-
gen Aktivistinnen darüber gar nicht 
geredet sondern gelebt. Das macht ein 
Problem für die Linke aus, auch den 
organisierten Autonomem Hier paßt ein 
Zitat eines Mannes aus dem Rote Flore 
Umfeldes In Hamburg bei einem Hip-Hop 
Konzertes, was ein wenig aus den Fugen 
geraten war "Wir erreichen die Leute 
politisch nicht mehrt" .Die Akteure sind 
auch für sie nicht kalkulierbar und las-
sen Jegliche politische Intervention an 
sich abprallen. Korrekterweise muß ich 
dazu sagen. daß das auch ein Problem 
für mich darstellt, sehe darin aber eher 
mein Problem als das der Jugendlichen. 
wie es die sogenannten Staatsautono-
men tun. 

Wie bei allen Aktionen in der letzten Zeit 
an denen Jugendliche die treibenden 
Kräfte waren, sind sie auch bei den 
Aktionen gegen den CASTOR keine ein-
heitliche Masse. Im konkreten Wider-
stand treffen Leute aufeinander und 
kämpfen zusammen, die ansonsten in 
verschiedenen Szenen abhängen und oft 
gar nicht so viele Berührungspunkte 
haben. Aufällig waren hier zwei größere 
Gruppen: 

Erstens die 'Jugendlichen. die das 
schon länger sind, und. Ich sag mal 
salopp, einen alternativen Lebensstil 
pflegen. die sogenannten "Zecken" oder 
Freaks. (Jugend an eine bestimmte 
Altersperiode zu binden, halte Ich 
ohnehin für Quatsch.) Aideillig  für mich 
war dabei, daß da viele Leute wieder auf-
tauchten, die in der "ersten" Welle des 
autonomen Antifa und des Häuserkamp-
fes (Hafenstraße) dabei waren, also so in 
der zweiten Hälfte der 80er, dann in 
autonomen politischen Kreisen als ver-
schollen oder als ins Privatleben abge-
taucht galten. Im Nachhinein stellt sich 
ihr "Abgleiten" also eher als praktizierte 
Kritik an der Politik der Autonomen dar. 
(1) 

Zweitens die örtlichen Schülerinnen, die 
im Gegensatz zur ersten Gruppe nicht 
aus der weiteren Region (bis Hamburg) 
kamen. Außerdem waren sie sehr jung 
(um die 15). Sie machten oft völlig selbst-
ständige Aktionen. dort wo sie zusam-
mengefaßt sind durch die Schule, also in 
Lüchow und Dannenberg. Dabei ent-
wickelte sich ein In der AnU-AKW-Bewe-
gung kaum beachteter weiterere Konflikt 
mit den Schulbehörden. Es wurde mas-
senhaft Schule geschwänzt bis zu meh-
reren Tagen hindurch. Es gab massive 
Drohungen von Seiten der Behörde 
gegen die Schülerinnen und ihre Eltern, 
von Wegen Schulpflicht und Verletzung 
der Aufsichtspflicht. Ob da wirklich 
irgendwas eingeleitet wurde ist nicht 
bekannt geworden und auch fraglich. 
Hier stieß die Behörde auf eine ziemlich 
einheitliche Front der Schülerhoren und 
Ihrer Eltern. 

Das umkalkulierbare Risi-
ko 

Zum Erfolg in der letzten 
Runde Im Kampf gegen das 

Atomprogramm trug zweifelslos die 
Mobilisierung vieler Jugendlicher und 
ihre selbstverständliche Radikalität bei 
den Aktionen bei. 



Damit bin ich auch bei der Besonderheit, 
die die Aktionen gegen den CASTOR 
begleiteten. Der Widerstand gegen die 
Atomanlagen im Wendland geht seit fast 
20 Jahren recht ellogrelch. Er hat also 
eine recht lange und auch lebendige Tra-
dition. Die Schülerinnen sind damit groß 
geworden. Berühmte Spaltungslinien 
von Staat und Kapital haben nie grund-
legend gefaßt Das Arbeitsplatzeugument 
faßte selbst bei den wenigen traditionel-
len Industriearbeitern bei SKF und Conti 
(die beiden größten Industriebetriebe Im 
Wendland) nicht. Zu mannigfaltig sind 
die Verbindungen der Arbeiterinnen zur 
Landwirtschaft. Dort sind der Großteil 
der Arbeitsplätze, neben dem Fremden-
verkehr. angesiedelt. Und beide Wirt-
schaftszweige sind von den geplanten 
Atomanlagen negativ beeinflußt 

Militante Aktionen der Jugendlichen 
oder auch der Anti-AKW-Bewegung wer-
den eigentlich immer von großer Sympa-
thie in weiten Teilen der Bevölkerung 
getragen. Die Verankerung des militan-
ten Widerstandes in der Bevölkerung ist 
auch eine Grundlage, daß damit bisher 
sehr verantwortungsbewußt umgegan-
gen wird. Militanter Widerstand wird 
auch nicht als über anderen Aktionsfor-
men stehend dargestellt. 

Der Anfang vom Ende 7 - einige absch-
ließende Bemerkungen 

• Die traditionellen Organisationsformen 
für politischen Widerstand sind für die 
Jugendlichen Widerständler nicht zeit-
genaß. Das hat auch wieder die Bewew-
gung gegen den CASTOR bewiesen. 
Damit meine ich nicht die der politi-
schen Parteien und Organisationen, son-
dern auch unsere: die der unabhängi-
gen, autonomen Versammlungen und 
Treffen. Diese waren auch Im Wendland, 
wenn sie stattfanden dröge und langwei-
lig. Vor allem meldeten sich da die 
Jugendlichen auch gar nicht zu Wort, 
sondern eher die Altbewegten. 
• Die "Organisationsform" der Bewegung 
der 90er Jahre sind Ihre Seenes. die sich 
um ihre Jeweilige Lebenseinstellung und 
dazugehörige Kultur bilden. Darüber lief  

auch die Mobilisierung zu 
den Jeweiligen Aktionen. 
Auf Parties und Konzerten 
lokaler Bands wird der 
Jeweilige Anhang mobili- 
siert. Da sind sie eher Tra- 
ditionellsten. Auch der alte 
'Arbeiterkampf« lief Ja Im 
wesentlichen über die pri-
vaten. sozialen Lebenszu-
sammenhänge. Nur stand 
da die gemeinsame Arbeit 
In einer Fabrik halt im Mittelpunkt. Wir 
wissen ja alle, daß das Kapital durch 
Ihren technologischen Angriff und die 
gesellschaftlichen Umstrukturierungen 
seit den 70er Jahren gerade auf die Zer-
schlagung dieser Zusammenhänge zielte 
und auch erfolgreich war. 
• Die politische Mobilisierung In den 
70ern und 80ern lief dann ja häufig the-
menbezogen, wozu dann drumherum 
organisiert wurde, z.B. auch die Anti-
AKW-Bewegung. War aber von den 
Jeweiligen sozialen Bezügen getrennt 
und aufgesetzt. Soziale Zusammenhän-
ge ergaben sich dann erst aus dem poli-
tischen Thema. an dem mensch sich 
abrackerte. 
Das ist jetzt wieder anders. Wenn politi-
scher Widerstand sich wieder aus dem 
alltäglichen Leben heraus entwickelt 
und nicht aus politischen Notwendigkei-
ten heraus, wie es bei den Linken heute 
praktiziert wird, wird es den angeblichen 
"Durchmarsch des Kapitalismus" nicht 
geben. 
• in meinem unbändigen realistischen 
Optimismus (oder optimistischen Ryan  - 
mus?) sehe ich die Opposition der 
Jugendlichen auch fundamentaler als 
die in den 70ern und 80ern. Dafür 
spricht auch, daß die Ablehnung von 
Arbeit recht weit verbreitet ist. Unsere 
Rolle als Revolutionäre kann ich da bloß 
noch nicht richtig finden. 

Aber wer sucht, wird finden. 

(1) In diesem Zusammenhang sei auf die Maxi ER 
ALLER d H burge HipHop-Combo 
WISCOM013" hingewiesen- Insbesondere das 
Stück Tickpisse (unentgeltliche Plattenwerbung. 



aus: # va.0 10 et 	Telekommunikation 

Aus dem Knast 
Was machen die Beamten ei-

ner Anstaltsleitung, wenn sie ei-
nen Fax bekommt, den Gefange-
nen xy freizulassen? Klar, sie 
lassen frei, wenn der Absender 
stimmt. So passiert in einem nie-
dersächsischen Gefängnis. Das 
Schreiben die Adresse der zu-
ständigen Staatsanwaltschaft als 
Absender trug. Auch die übrigen 
Angaben waren zutreffend. 

Als die Anstalt routinemäßig 
den Vollzug der „ordnungsge-
mäßen Entlassung" des Gefan-
genen an die Staatsanwaltschaft 
zurückmeldete, war diese nicht 
schlecht überrascht: Der Mann 
hatte über einen Komplizen  

selbst den Fax-Brief an die An-
staltsleitung geschickt. Die Ju-
stizvollzugsanstalt schöpfte kei-
nen Verdacht. Schwacher Trost: 
Der Gefangene galt als kleiner 
Fisch und hatte nur noch eine ge-
ringe Reststrafe zu verbüßen 

Der bundesweit bislang ein-
malige Vorfall wird nach Anga-
ben der Sprecherin wohl eine 
Änderung der gesetzlichen 
Richtlinien nach sich ziehen. 
Künftig vergewissern sich An-
staltsleiter nicht nur bei telefoni-
schen, sondern auch bei schrift-
lichen Mitteilungen vorsichthal-
ber bei den Staatsanwaltschaf- 
ten. 	 dpa/taz 
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